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Deutschland ist militärisch, wirtschaftlich und
moralisch unbesiegbar

Hermann Göring gibt dem deutschen Volk einen .umfassenden Ueberblick über die militärische nnd wirtschaftliche Lage
Berlin , 10. Sept . In seiner großen Rede vor der Belegschaft

Ser Rheinmetall -Borsig-Werke in Berlin -Tegel führte General¬
feldmarschall Göring  folgendes aus:

„Meine lieben Volksgenossen und Arbeitskameraden!
Es ist vielleicht etwas ungewöhnlich, daß wir hier mitten am

Tage in Kriegszeiten eine solche Versammlung abhalten , und
doch werdet ihr und alle, die jetzt in Deutschland am Laut¬
sprecher hören, verstehen und begreifen , daß es mir in dieser
Stunde ein Herzensbedürfnis ist, zum deutschen Volk zu sprechen,
und daß ich — wenn ich auch Hunderte und Aberhunderte von
Malen in Versammlungen zu dem deutschen Volk gesprochen
habe — noch nie das Bedürfnis so stark fühlte und innerlich so
gewaltig bewegt war und bin , wie in diesem Augenblick, da ich
zu euch und durch euch zum deutschen Volk über die gewaltigen
Dinge sprechen darf , die uns heute alle bewegen. Ich habe mit
Absicht diesen Betrieb dazu gewählt . Hier steht ihr vor mir
und zwischen euch ragen heraus die Leistungen eurer Arbeit,
die gewaltigen Rohre unserer Flakgeschütze, die jetzt das Funda¬
ment der Sicherheit unseres Reiches darstellen . Unter den Ar¬
beitern , die sie erstellt haben , ist, weiß Gott , in diesem Augen¬
blick der richtige Platz , zum deutschen Volke zu sprechen.

Berlin,  10 . Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Zwischen dem Gebirge und dem Oberlauf der Weichsel setzten
die deutschen Kräfte die Verfolgung des geschlagenen Feindes in
ostwärtiger Richtung fort - Im großen Weichselbogen  zwi¬
schen Sandomierz und Kutno hat der schnelle Durchbruch der
motorisierten und Panzertruppen bis an die Weichsel große Er
falge angebahnt . Teile zahlreicher polnischer Divisionen sind
um Radom  von der Weichsel abgeschnitte» und von allen Lei¬
ten umstellt. Ebenso ist dem auf dem Raume Skiernicwice—
Sochaczew—Kutno nach Osten drängenden Feind der Rückzug
über die Weichsel bei Warschau und südlich verlegt . Das Schicksal
dieser polnischen Heeresteile , mit denen noch heftige Kämpfe im
Gange sind, wird sich in den nächsten Tagen erfüllen.

Die im nördlichen Polen beiderseits der Weichsel vorgehcnden
deutschen Kräfte haben die Gegend westlich Wloclawek  und
nordostwärts Plock erreicht.

Rordostwärts Warschau haben wir am Südufcr des Bug Fuß
gefaßt. Um Lomza  und ostwärts wird noch gekämpft.

Die Luftwaffe  hat die von Warschau nach Ost und Südost
zurückführenden Straßen und Eisenbahnen durch Bombenangriffe
blockiert und die in diesem Raume noch vorhandenen : teste der
polnischen Vodenanlagen angegriffen . Bei einem Unternehmen
gegen Lublin  wurden von einem gemischten Kampf- und Zer-
störervcrband sieben polnische Flugzeuge im Luftkampf abgeschos¬
sen, acht polnische Flugzeuge am Boden durch Bombenabwurf
schwer beschädigt. Zur Unterstützung des Heeres griffen Flieger-
verbände im Raume um Radom sowie zwischen Narew und Bug
wirkungsvoll in den Kamps ein.

Im Westen  haben erstmalig französische Späh¬
trupps  die deutsche Grenze überschritten und sind in Eefcchts-
berührung mit unseren weit vor dem Westwall befindlichen Vor¬
posten getreten . Der Feind ließ zahlreiche Tote und Gefangene,
darunter auch einen Offizier, zurück.

In der Nacht zum 8. September warfen britische Flug¬
zeuge  über einigen Städten Nord- und Westdeutschlands Flug¬
blätter ab. Die Besatzung eines bei Uebcrstedt (Thüringen ) ab-
gestürztcn englischen Kampfflugzeuges wurde gefangen genom¬
men. An der Westgrenze  wurden drei französische Flugzeuge
über deutschem Hoheitsgebiet abgeschossen.

Bombenangriffe haben nicht stattaesunden.

Polnische Artillerie beschießt Warschau
Berlin,  10. Sept . Der unerwartet schneell Vorstoß der deut¬

schen Truppen auf Warschau und das Eindringen in die polnische
Hauptstadt bereits am achte» Vormarschtag haben nicht nur di«
oberste Operationsleitung Polens empfindlich getroffen, sondern
sondern offensichtlichauch große Verwirrung in den Reihen der
polnischen Truppen selbst angerichtet Die außerhalb Warschaus
stehenden polnischen Truppen beschießen jetzt ihre eigene Haupt¬
stadt mit Artillerie . Diese militärisch sinnlose Beschießung kann
nur überflüssige Zerstörungen nichtmilitäeischcr Anlagen und
unnötige Opfer in der polnischen Zivilbevölkerung in der Haupt¬
stadt zur Folge haben.

Zwei Fronten
Zwei gewaltige Fronten zeichnen sich ab : Draußen die Front

des Soldaten und hier die Front des deutschen Arbeiters , in
erster Linie des deutschen Rüstungsarbeiters . So stehen die bei¬
den Fronten Deutschlands . Wie aber sehen die Fronten unserer
Gegner aus ? Ich will hier nicht länger über die Vorgeschichte
sprechen, die zu dem Kampfe geführt hat . Sie ist ausführlich
von der Reichsregierung in Presse und Rundfunk und in der un¬
vergleichlichen Ansprache des Führers niedergelegt worden . Aber
ich möchte doch darauf Hinweisen, daß der Ursprung und Aus¬
gangspunkt einAnerbieten  gewesen ist, wiees wirklich
in der Weltgeschichte nur einmalig da  steht . Ein
großes , gewaltiges Volk, das wieder zur Stärke und Macht ge¬
langt ist, und in seinen Grenzen über 85 Millionen Menschen be¬
herbergt , bietet einem ehemaligen Gegner, der nicht etwa in
-ehrlichem Kampfe, sondern als Leichenfledderer im größten Un¬
glück Deutschlands diesem Deutschland Gebiete herausgerissen
hat , die zu allen Zeiten urdeutsch gewesen sind, diesem Gegner
bietet es, vergessend all das , was geschehen war , noch einmal die
Hand, um zu einem wirklich dauernden Frieden zu kommen. Es
schlägt nichts anderes vor . als daß eine deutsche Stadt , die nicht
einmal diesem Gegner gehört , wieder in den Bereich Deutsch-

vom Gormias
Drei französische Aufklärungsflugzeuge

abgeschoffen
Mißglückter Erkundigungsflug

Berlin , 10. Sept . sOKW.) Französische Aufklärungsflugzeuge
versuchten am Samstag Erkundigungsflüge diesseits der Gren¬
zen durchzusühren. Sie wurden durch unsere Jagdflieger und
durch Flakartillerie abgcwehrt . Drei französische Flug¬
zeuge wurden abgeschossen.  Auf einem deutschen Flug-
-platz landete ein französisches Kampjflugzeug . Drei Offiziere
wurden gefangen genommen

Lodz besetzt
Zwolen , Radom , Rzeszow genommen

Zwei französische Flugzeuge abgeschossen
Berlin,  9 . Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt am Samstag mittag bekannt:
Auch am Freitag nahm der Rückzug des geschlagenen pol¬

nischen Heeres fast an allen Fronten seinen Fortgang . Die
feindlichen Nachhuten vielfach durchstoßend, erreichten be¬
wegliche Truppen mit vordersten Teilen zwischen Sando-
misrz und Warschau an verschiedenen Stellen die Weichsel
und drangen am Nachmittag von Siidwesten her in die
polnische Haupt ft adt ein.

In Südpolen  wurde kämpfend über die Wisloka nach
Osten Raum gewonnen und mit motorisierten Verbänden
Rzeszow erreicht. Bei Sandomierz gelang es auch im Osten
von der Weichsel Fuß zu fassen. In der Vormarschrichtung
auf Lublin  wurde westlich der Weichsel Zwolen und
Radom genommen , weiter nördlich bei Gora Kalwarja bis
an die Weichsel durchgestoßen. Lodz  wird heute von rück¬
wärts gestaffelten Verbänden besetztwerden,  während
die Masse der dort kämpfenden Truppen an der Stadt bei¬
derseits vorbeistoßend , südlich der Vzura dem kämpfend wei¬
chenden Feind folgen . Die Provinz Posen  wird ohne
feindlichen Widerstand fortschreitend besetzt. Nordostwärts
Warschaus ist der Feind hinter dem Bug bei Wyszkow und
ostwärts geworfen.

Die Luftwaffe  hat während des ganzen Tages vor
allem die Nückzugswcge des Gegners westlich und ostwärts
der Weichsel angegriffen . Abgesehen von einigen Jagd¬
flugzeugen über den Weichselbrücken zwischen Sandomierz
und Warschau trat die polnische Fliegertruppe nur noch
wenig in Erscheinung.

Im Westen  wurden zwei französische Flug¬
zeuge  über deutschem Gebiet abgeschossen.

*

Die nördlich der Karpathen vorgehenden deutschen Trup¬
pen haben im Vorgehen auf Jaroslaw am Samsrag
Rzeszow  genommen.

lands zurückkehrt, und daß zwischen dem deutschen großen Land
und seiner Provinz Ostpreußen eine Straße und eine Bahn den
Verkehr sicherstellen soll, zumal dieses gleiche Deutschland für den
anderen anerkannt hat , daß er einen eigenen Zugang zum Meer
besitzen soll.

Das deutsche Anerbieten
Es ist geradezu unvorstellbar , daß eine Großmacht, die über

I derartige Machtmittel verfügt , sich zu einem so weitgehenden
Entgegenkommen bereit erklärt . W «r haben kein Ulti¬
matum gestellt,  obwohl niemand bestreiten kann, daß es in
unserer Macht gelegen hätte zu erklären : In so und so viel
Stunden werden die und die deutschen Wünsche erfüllt . Wir
haben erklärt : Wir wollen darüber sprechen und verhandeln,
aber ein unverrückbares Ziel Deutschlands bleibt es, daß Dan-
zig zurückkehre  und die Verbindung zwischen Reich und
Ostpreußen hergestellt werden muß. In einer unvorstellbaren
Weise wurde dieses Anerbieten abgelehnt,  ein An¬
erbieten , das ja dadurch noch ganz gewaltig unterstrichen wurde,
daß gleichzeitig dem ehemaligen Gegner ein auf viele Jahre be¬
rechneter Pakt gegeben werden sollte und somit Deutschland
praktisch auf Gebiete verzichten wollte , die deutsch waren and
noch zu Millionen deutsch bevölkert sind.

Es ist ja nicht allein Polen,  das diese Antwort gegeben
hat , sondern hinter diesem Polen erhebt sich der Schatten jenes
Reiches, das immer und überall Deutschland entgegengetreten
ist, wo Deutschland seine berechtigten Interessen gefordert hat.
(Rufe : Pfui !) Wo immer Deutschland seinen Platz zu behaupten
versuchte, trat ihm der Brite  entgegen , obwohl es ihn über¬
haupt nichts anging . Denn wir haben auch nicht britische Inter¬
essen verletzt. Wir haben die britischen Interessen auf dem
Weltmeere in allen fünf Erdteilen anerkannt . Wir haben an¬
erkannt , daß diese Briten heute ein Fünftel der ganzen Erde
besitzen. Sie selber aber haben nicht einmal den Anstand ge¬
habt , anzuerkennen , daß eine deutsche Stadt wieder deutsch wer¬
den sollte. Wenn sie sich jetzt herausreden , man hätte das im
Verhandlungswege erreichen können, nichts gebe es, was man
nicht so hätte machen können: wir wissen nicht, was hinterher
kommt. Damals hätten sie reden sollen, als das Angebot be¬
stand. Damals konnten sie dem Polen sagen: Die Forderung
Deutschlands ist berechtigt. Du hast sie zu erfüllen , oder unser
Schutz ist nicht mehr Dein . Aber im Gegenteil , England hat
Polen aufgehetzt. Dem Engländer geht es ja nicht um Polen.
Das ist ihm so gleichgültig, wie ihm die Türkei gleichgültig ge¬
wesen ist, wie ihm alle anderen auf dieser Welt gleichgültig sind,
außer ihm selbst. Sondern es geht ihm darum , daß dieses
Deutschland in keiner Weise mehr einen weite¬
ren Machtzuwachs bekommen soll.  Das allein ist für
ihn die entscheidende Frage gewesen. Er erzählt beute, es ginge
um moralische Grundsätze, um Grundsätze des Rechtes, und daß
die Gewalt nicht Herr werde. Das sagt ein Reich, das sich über¬
haupt nur auf Gewalt aufgebaut hat , das heute noch Völker¬
stämme und Rassen in allen Erdteilen der Welt unterdrückt.
Ausgerechnet England redet von moralischen Grundsätzen und
von Abweisung der Gewalt . Es ist fürwahr in der Weltgeschichte
und besonders in den letzten Jahrzehnten viel gelogen worden,
aber was jetzt in die Welt hinausposaunt wird , das übersteigt
doch bei weitem ""alles , was wir bisher gewohnt waren.
Was will England?

Was will nun der Gegner ? Der Engländer hat es klar aus¬
gesprochen. Er will so lange kämpfen, bis das Naziregime ver¬
schwunden ist. (Rufe : Pfui !) Lhamberlain hat in rührseligen
Tönen erklärt , er möchte noch den Tag erleben, an dem er
Hitler verschwinden sieht. (Schallendes Gelächter.) Nun , ich weiß
nicht, ich habe von methusalemschemAlter gehört , aber ich glaube,
daß das bei ihm dann noch sehr weit übertroffen weiden muß,
um das zu erleben Erwiand bat uns den Krieq erklärt . Es laut
nicht, dem deutschen Volk, sondern : Adolf Hitler und dem Nazi¬
regime . Wenn sie aber schießen, dann schießen sie auf das deutsche
Volk und nicht auf das Naziregime . Diese alte Walze
kennen wir nun doch schon seit langem.  Man will
nur die Regierung treffen , und wenn das deutsche Volk sich dieser
Regierung entledigt , dann wird England Gnade walten lassen.
Es geht ja England nicht um die Regierung — die ist ihm
vollkommen gleichgültig — es geht England einzig und allein
darum , daß Deutschland nicht groß werde. Das müßt ihr euch
merken. Einzig und allein darum geht es ! Sie sind satt und voll,
sie haben alles , aber sie wollen nichts hergeben. Wie der Drache
in der Siegfriedsage liegen sie auf ihren Schätzen, um ja nicht
anderen den geringsten Anteil daran zu lassen. Und dann spre¬
chen sie von Moral und tun scheinheilig, als ob sie kleine Völker
verteidigen müssen, nachdem sie so viele kleine Völker unterdrückt
und gefressen haben.

Dieser Gegner — und das muß jetzt klar erkannt werden , meine
Volksgenossen — will uns auf drei verschiedene« Kriegsschau¬
plätzen bekämpfen. Es ist

der militärische Kriegsschauplatz,
der wirtschaftliche Kriegsschauplatz und
der innenpolitische Kriegsschauplatz, d. h. jener , auf dem sich

ihre verlogene Vrovaaanda austoben soll, wo von dem Keaner

Oeeresbevühl
Verfolgung des geschlagenen Feindes — Starke polnische Heeresteile umklammert

Französische Spähtrupps vor dem Westwall abgewiesen
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versucht wird , das Volk aufzuwühlen , es zur Revolution zu brin¬
gen, dadurch innerlich zu schwächen und es schließlich zum Er¬
liegen zu bringen.

Der militärische Kriegsschauplatz
Ich komme zum militärischen Kriegsschauplatz und damit zur

militärischen Lage. Es ist zunächst so, dag wir drei militärische
Gegner in diesem Augenblick besitzen: Polen , England und Frank¬
reich. Im Westen türmt sich eine gewaltige Stellung auf, der so¬
genannte Westwall . Der Kampfabschnitt , der überhaupt hier nur
in Frage kommen kann, ist der zwischen Basel und Luxemburg.
Wenn der Gegner, was er feierlich erklärt hat , gleich Deutsch¬
land die Neutralität der von ihm so sehr geschützten kleinen
Staaten tatsächlich anerkennt und anerkennen wird . Hinter die¬
sem Abschnitt von etwa 2S0 Kilometer Länge , der in einem ge¬
waltigen , tiefgegliederten Festungsystem geschützt ist. stehen
deutsche Divisionen, und es ist unvorstellbar — und das weiß
auch der Gegner genau so gut wir wir — daß er hier durch¬
stoßen kann.

Der zweite Kriegsschauplatz ist das Meer . Auch hier ist die
Deutsche Bucht so geschützt, daß der Engländer mit seiner großen
Flotte — er weiß es genau — nicht hineinfahren kann ; denn
es droht ihm nicht nur eine Gefahr unter dem Wasser, die ihm
schon unbehaglich ist, sondern es droht ihm -mich eine Gefahr
aus der Luft , die ihm noch unbehaglicher ist (Lebhafter Bei¬
fall .) Auch hier kann er Deutschland unmittelbar nicht bedrohen.
Die Ostsee wird aber für ihn gesperrt bleiben ; denn Deutsch¬
lands Marine besitzt heute bereits die Kraft , ihn am Eindringen
in die Ostsee zu hindern . Der Engländer spricht so viel von
Blockade.  Ich will das hier nur andeuten . Diese Blockade
dehnt sich also heute im Nordwestraum des Reiches aus und ist
von Fall zu Fall wohl in der Lage , deutsche Schiffe wegzuneh¬
men, die den Versuch machen würden , in deutsche Häsen einzu¬
laufen . Nun ist aber Gott sei Dank der größte Teil der deut¬
schen Flotte in der Heimat und der zweite Teil sitzt in neutralen
Häfen, und es ist nur ein kleiner Teil , hinter dem er hersausen
und den er zu fangen versuchen kann. (Beifall und Heiterkert.)
Sein erster Versuch und sein leichtester, unsere stolze „Breme  n"
abzufangen , ist bereits mißglückt. (Freudige Zustimmung .)

Wie aber ist nun die Lage auf dem Hauptkriegsschauplatz, und
das ist Polen ? Meine Arbeitskameraden , ich glaube jetzt aus
dem Herzen aller Deutschen zu sprechen, wenn ich feststellen darf,
daß hier die deutsche Wehrmacht zu Lande und in der Luft Dinge
geleistet hat , die bisher auch unvorstellbar gewesen sind (Stür¬
mischer Beifall .) Daß es gelungen ist, in acht Tagen den weiten
Raum zu überspannen und die Hauptstadt des Feindes einzuneh¬
men, ist eine Leistung, die von niemandem — auch von uns
nicht — für möglich gehalten worden wäre . (Erneuter Beifall .)
Darüber hinaus aber ist unser Heer auf allen Teilen der Front
überall an die Weichsel vorgestoßen. lleberall dort , wo motori¬
sierte Verbünde , leichte Divisionen und unsere Panzer vor¬
gegangen sind, ist der Feind durchstoßen, und tief bis in seine
Gliederungen ist hineingestoßen worden . Unsere Fußdivisionen
marschieren, wie sie überhaupt noch nicht marschiert sind. Was
menschenmöglich ist, leisten sie in einem gewaltigen Vormarsch.

Aber ich darf mit Stolz bekennen: Vor allem ist es eine Waffe
gewesen, die hier zum erstenmal aufgetreten ist und die dem
Feind den größten Abbruch getan hat , gerade in Polen : das ist
die Luftwaffe , lleberall , wo sie aufgetreten ist, wurde der Feind
geworfen, lleberall hat sie den Widerstand vor dem Heer hiu-
weggeräumt . Sie hat verhindert , daß die flüchtenden Abteilungen
des Feindes über die Weichsel zurückgehen konnten und in die¬
sem Augenblick ist der Pole in seiner gesamten Armee in drei
großen Kreisen umschlossen. Die letzte Meldung , die ich eben
erhalten habe, ist die, daß die Auflösung im Hauptraum um
Radom begonnen hat und daß zu Tausenden und Tausenden lue
Waffen weggeworfen werden und die polnische Armee sich zu er¬
geben beginnt . (Freudige Beifallskundgebungen .)

Meine Kameraden , wenn ihr euch auf der Karte den Vor¬
marsch  anschaut und seht, in welch genialer Weise die Vor¬
stöße angelegt worden sind, dann werdet ihr erkennen, daß jetzt
der Feind von allen Seiten umschlossen ist. Ein solches Tanacn-
berg hat es in der Militärgeschichte noch nie gegeben. Was
jetzt von der polnischen Armee darinnensteckt, das kommt nicht
mehr weg. Umklammert von allen Seiten , aus der Luft an¬
gegriffen, auf dem Lande zusammengeschmettert kann es nur
noch wenige Tage dauern , bis aus den letzten
Verstecken und Wäldern der letzte  Rest der einst¬
mals so hochtrabenden polnischen Armee in
deutscher Hand gefangen  ist . (Beifallskundgebungen .)
Und damit ist die Hauptarbeit auf diesem Kriegsschauplatz ge¬
tan . Wir können hoffen, daß 14 Tage nach Beginn des
Kampfes die ganze Sache erledigt  ist und daß in
weiteren wenigen Wochen überhaupt die letzte Räumungsaröert
durchgeführt wird . Wir schätzen, daß der gesamte Feldzug bis
zur letzten Aufräumungsarbeit dann noch nicht einmal vier
Wochen gedauert hat . (Lebhafter Beifall .)

So schlägt das scharfe Schwert Deutschlands, wenn es einmal
aus der Scheide gezogen iit ! Und alle, die da glauben , sich an
Deutschland vergreifen zu können, mögen dies als ein Menetekel
ansehen. Wenn das Schwert gezogen ist, dann trifft es den
Gegner zerschmetternd. (Tosende Zustimmung .)

Ihr werdet verstehen, Volksgenosten, daß wenn nun erst ein¬
mal dort die Säuberung durchgeführt ist, und wenn dann die
gewaltigen Streitkräfte , die kampferprobt und mit Siegeszuver¬
sicht erfüllt sind, aus dem Osten nach dem Westen geschafft
werden , dann unsere Stellung dort nicht schwächer wird.

Das gleiche gilt für die gewaltige Luftabwehr,  die wir
aufgebaut haben . Der Engländer hat vielleicht geglaubt , weil
wir in Polen kämpfen, könnte er im Nordwesten ungestraft unsere
Häfen angreifen . Er hat das einmal getan . Er ist belehrt wor¬
den, daß auch dort die deutsche Abwehr auf der Wacht steht. Der
Verlust seines halben Geschwaders hat ihn darüber belehren
können. Wenn heute gesagt wird , daß schwere Treffer auf deur-
schen Schlachtschiffenerzielt wurden , so kann ich euch, Kameraden,
bei meiner Ehre und bei meinem Wort versichern: Nur ein
Schiff ist getroffen worden — aber nicht von der englischen
Bombe, sondern von dem abgeschostenrnFlieger , der auf die Back
gefallen ist. (Beifall .)

Wenn sie jetzt des Nachts in riesigen Höhen ab und zu noch im
deutschen Raum spazieren fliegen, um ihre lächerlichenPro-
pagandazettel  abzuwerfen , so habe ich eigentlich nichts
dagegen. Wehe aber , wenn sie den Propagandazettel mit einer
Bombe verwechseln sollten ! Dann wird die Vergeltung keinen
Augenblick aus sich warten lasten ! Und sie wird dann mit der
gleichen Schlagkraft geführt , wie die Luftwaffe sie in Polen
bewiesen hat . (Lebhafter Beifall .) Wenn weiter jetzt der Pole
niedergeschlagen ist, dann hört damit auch die Bedrohung Deutsch¬
lands an zwei Fronten auf. Das war ja immer die schwere Lage
für uns , nach zwei Fronten kämpfen zu müssen. Durch das geniale
Abkommen des Führers mit Rußland ist diese Gefahr nun auch
endgültig , ein für allemal , beseitigt . Wenn uns jetzt der Gegner
angreift , dann haben wir nur an einer Front mit der ganzen
Kraft der deutschen Wehrmacht und des deutschen Volkes zu
schlagen, und wie diese Kraft aussieht , daran erinnern sich die
Herren vielleicht, wenn sie an den Weltkrieg zurückdenken. (Stür¬
mische Zustimmung .)

Ich bin aber überzeugt, daß hier die Engländer keine Beleh¬
rung brauchen. Ich bin überzeugt , das wissen sie vielleicht sogar
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noch besser als wir es selbst wissen und darum wird auch ihr
Tatendrang auf dem Gebiete der milrtärischen Ebene nicht allzu
gewaltig sein. Ich wüßte auch nicht wie ! Wollen sie den Westwall
stürmen ? Wenn sie absolut einen derartigen verbrecherischen
Angriff ansetzen wollen , in dem Ströme von Blut fließen wer¬
den, wir können es nicht hindern ! Zur See ? Wie weit sie mit
ihren Schiffen kommen, wissen sie genau . Auf keinen Fall können
sie damit nach Deutschland fahren . Und wenn die Engländer
offen und wahr sind, können sie nicht bestreiten , daß unsere Ueber-
legenheit in der Lust sowohl in der Abwehr wie vor allem aber
auch in der Angriffsmöglichkeit gewaltig ist.

Sie sagen aber : Wir haben das gar nicht nötig , Deutschland
militärisch niederzuwerfen . Wir machen das ganz anders . Wir
werden Krieg auf zwei anderen Ebenen führen . Und da sei
Deutschland tödlich verwundbar ; ja hier ser Deutschland sogar
schon auf dem Wege des Zusammenbrechens : das ist der wirt¬
schaftliche, und wie ich vorhin schon sagte, der innenpolitische
Sektor.

Der wirtschaftliche Kriegsschauplatz
Ich möchte nun zunächst zum wirtschaftlichen Sektor Stellung

nehmen. Wiesiehteshieraus?  Auf dem wirtschaftlichen
Sektor behaupten sie, Deutschland würde aus Mangel an Roh -
stoffen  und im Hinblick auf die angebliche Schlechtigkeit un¬
serer Ersatzstoffe zusammenbrechen. Deutschland würde bald kerne
Munition , keine Geschütze, keine Flugzeuge mehr ersetzen können,
weil es die Mittel dazu nicht mehr habe. Sie haben davon ja
nun nicht erst jetzt, sondern die ganzen Jahre vorher gesprochen
und geschrieben, so daß, selbst wenn eine weniger verantwor¬
tungsfreudige Regierung wie die unsrige in Deutschland am
Ruder gewesen wäre , sie geradezu immer darauf hingestoßen
worden wäre , was zu tun ist. Nun haben wir das aber seit
langem begriffen . Und wenn ich den Vierjahresplan
gesteuert habe, so habe ich das nicht aus Spaß gemacht, oder um
euch Arbeitern besonders schwere Bedingungen aufzuerlegen.
Nein , wenn mit aller Kraft in diesen Jahren am Vierjahres¬
plan gearbeitet wurde , wenn Arbeiter , Konstrukteure , Wirt¬
schaftsführer , Erfinder eingeschaltet wurden , ^>ann doch nur
darum , um auch auf diesem Gebiete eine Abwehr zu schaffen,
die unschlagbar ist. Und heute kann ich euch nur sagen, und das
kann keinesfalls widerlegt werden , Deutschland ist der best¬
gerüstete Staat der Welt , den es überhaupt gibt . (Stürmische
Zustimmung .)

Keine Macht der Welt verfügt über so umfangreiche Produk¬
tionswerkstätten und Rüstungsbetriebe. Keine Macht der Welt
verfügt über eine solche Präzisionsarbeit wie wir . Keine Macht
der Welt verfügt über so gute Facharbeiter und über so ent¬
schlossene Arbeiter , das durchzusetzen, wie wir in Deutschland.
Das sind die Voraussetzungen , von denen wir ausgegangen sind,
und überall sind die Rüstungsbetriebe entstanden . Wir wußten,
daß wir keine Treibstoffe hatten . Also haben wir die Fabriken
gebaut , die uns den erforderlichen Treibstoff liefern . Wir
wußten , daß wir keinen Kautschuk bekommen können. Also haben
wir auch Kautschukfabriken gebaut . Dort , wo die Engländer
Monopole haben , hat die deutsche Wissenschaft Monopole ge¬
brochen. Und heute sind wir jedenfalls im Besitz all der Mittel,
die wir brauchen, um den Gegner zu besiegen.

Drei Dinge sind es, die hier entscheidend sind: der Rohstoff,
die Produktionsstätten und der Arbeiter; den Arbeiter im ganz
großen Rahmen gefaßt, vom Wirtschaftsführer bis zum letzten
Stift . Hierbei sind die lebenswichtigen Betriebe in erster Linie
ausschlagebend, d. h. die Betriebe , die all das Herstellen, was
zur Rüstung notwendig ist, und hier weiß ich nun , meine Kame¬
raden , daß auch von eurer Seite alles geschehen wird , was men¬
schenmöglich ist.

Hier kommt es jedoch nur darauf an, daß wir arbeiten, arbei¬
ten und arbeiten bis dort hinaus. Wenn ein Geschütz kaput geht,
müssen zwei neue Geschütze entstehen, wenn wir an einem Tage
Zehntausende von Granaten verschossen haben, müssen Hundert-
tausende am nächsten Tage bereit sein, um die Bestände auszu¬
füllen. (Laute Zustimmung.) Wenn die Gegner uns auf diesem
Gebiete herausfordern, so sollen sie Dinge erleben, daß ihnen
die Augen übergehen werden darüber, was Deutschland alles
leistet. Sie mögen mehr Gold, mehr Kupfer, mehr Zink und Blei
haben, aber entscheidend ist: wir haben mehr Arbeiter, wir haben
mehr Menschen, die das ausgleichen. Immer noch ist die Pro¬
duktion unserer Geschütze, unserer Flugzeuge weit über der unse¬
rer Gegner.

So gehen wir in den uns aufgezwungenen Kamps hinein, llnd
wenn wir schon jetzt viel getan haben, wenn wir uns schon jetzt
anstrengen, durch den Vau neuer Fabriken, durch Betriebsaus¬
weitungen das Möglichste zu tun, so darf ich euch auch wieder
das eine versichern: Das alles ist bisher nur ein Spaß gewesen;
von fetzt ab wird das Aeußerste getan und geleistet, was über¬
haupt menschenmöglich ist. Wir werde» jeden Betrieb umstellen,
der nicht unbedingt lebensnotwendig ist. Jeder deutsche Betrieb
wird in den Dienst der Verteidigung des Reiches gestellt. Jeder
deutsche Mensch, ob Man« oder Jüngling , ob Frau oder Mädel,
ob Junge oder Greis, wird sich in den Dienst dieser Verteidigung
stelle». Wir werden zeigen, was wir können̂ Der deutsche Ar¬
beiter, der deutsche Mensch ist schon immer in der Welt berühmt
gewesen, aber vielleicht auch verhaßt , weil er eben so fleißig ist.
Aber jetzt werden sie etwas erleben von Fleiß ! Jetzt werden sie
etwas erleben von Arbeit, wenn erst einmal das ganze deutsche
Volk aufgerufen ist, den Kampf auf Leben oder Tod zu führen.
Unsere Gegner werden die Energie des deutschen Volkes, zusam-
mengeschweißt unter einer Führung , erleben , die selber von
Energie , ich möchte sagen, rast. (Stürmische Zustimmung .)

Was weiter nun die Rohstoffe anbetrifft , so sagt man , wir
seien das rohstoffärmste Land der Welt . Volksgenossen! Es
gibt eine ganze Anzahl von Rohstoffen, die wir nicht besitzen.
Gewiß. Aber es gibt in der Welt immer noch zwei llrrohstoffe,
die entscheidend sind: Kohle und Eisen. Kohle besitzen wir sehr
viel und seit wenigen Tagen besitzen wir davon noch erheblich
mehr ! (Erneuter stürmischer Beifall .) Auf dem Gebiete der
Eisenproduktion sind Dinge geschehen, die vor wenigen Jahren
noch unvorstellbar waren Vor noch nicht drei Jahren schob der
Bauer seinen Pflug dort , wo heute bereits der grüßte Hochofen,
das gewaltigste Verhüttungs - und Walzwerk der Erde bestehen.
Aber das ist erst die erste Stufe . Viele weitere solcher Anlagen
können noch gebaut werden.

Jedenfalls haben wir , das möchte ich noch einmal betonen , ge¬
nug Kohle und Eisen, und das ist das Entscheidende. Was der
polnische Raum uns sonst noch an guten Dingen bringen wird,
das werden wir jetzt sorgfältig studieren. Ihr wißt ja auch selbst:
Die Tatsache, daß der Pole von seinen Erdschätzen nur 10 Prozent
ausgenutzt hat , besagt gar nichts. Wo er nur 10 Prozent aus¬
genutzt hat , werden wir bald eine Ausnutzung von 100 Prozent
haben . Ich erinnere nur hier an die Erdöllager , die in Galizien
liegen, ich erinnere an die Kornkammern in der Provinz Posen
und ebenfalls in Galizien . Ich erinnere an das gewaltige ost-
cberschlesische Industriegebiet , das ia auch nur von Deutschen
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einmal aufgebaut wurde . Alles haben wir in der Tasche, und
es kommt noch mehr hinzu . Diese Gebiete liegen überdies wch
ziemlich weit weg von den Flugzeugbasen unserer Gegner. Man
kann also nicht sagen, wir seien durch den polnischen Feldzug in
unserer Wirtschaftskraft geschwächt worden . Nein , meine Ar¬
beitskameraden , wir sind unendlich gestärkt worden.
Wir haben uns das wiedergeholt , was deutscher Fleiß und
deutsche Tatkraft einst dort drüben aufgebaut haben.

Selbstverständlich gibt es aber andere Dinge , die wir nicht
haben oder nur schwer erhalten können. Deshalb ist der spar¬
samste Einsatz  aller dieser Dinge notwendig . Diese Stoffe
dürfen nur dort verwendet werden , wo sie wirklich wichtig und
entscheidend sind. Hier muß nun alles mithelfen . Vor allen
Dingen appelliere ich noch einmal an unsere Erfinder.  Wenn
man sagt, ein jahrelanger Krieg müsse uns schwächen, so kann
ich nur antworten : nein ! Ihr müßt mir glauben : ich rufe euch
nicht nur zusammen, um bei euch falsche Vorstellungen zu er¬
wecken, von falschen Voraussetzungen auszugchen . Es ist ganz
logisch: was wir im Vierjahresplan begonnen haben , wird nun
zur steigenden Wirkung.

Schon jetzt haben die ersten Fabriken und die Hydrierwerke
mit der Großproduktion begonnen , im Jahre 1940 kommen die
nächsten. Mit jedem Jahre werden wir "stärker und widerstands¬
fähiger , da dann die Ernte kommt von dem, was wir in diesen
Jahren gesät haben . Und wenn wir jetzt erst dieses ganze Gi¬
gantische zusammenfassen werden, wenn wir alles beseitigen, was
nicht notwendig ist, wenn wir nur eisern erfüllt sind von dem
Willen , das zu gestalten, was uns als lebenswichtig erscheint,
ja mein Gott , dann ist es doch selbstverständlich so, wie cs auch im
Weltkriege war : wir waren ja 1918 viel stärker gerüstet als
1914, nur hat das unsere Regierung damals nicht ausgenutzt und
dem Volk nicht klarzumachen gewußt, sonst wäre dieser schmähliche
Friede vermieden worden . Das wird ja nun nicht mehr geschehen,
sondern wir werden jetzt, wie ich schon sagte, alle Kräfte an¬
spannen, um das noch weiter auszubauen . Ich könnte Ihnen hier
den Plan aufstellen ; ich tue es nicht, weil ja unsere Gegner
nicht so genau zu wissen brauchen, in welchem Ausmaß ;ctzt
Minute für Minute die Erzeugung auf Sen verschiedenen Ge¬
bieten — Buna , Treibstoffe , Textilien usw. uw. — wächst. Alle
anderen Dinge , auf die wir bisher Rücksicht nehmen mußten,
weil wir im Frieden waren , die stellen wir jetzt zurück. Jetzt
geht es nur auf den Rüstungssektor, und jetzt geht es erst richtig
los . Und das werden Sie erleben: Wenn wir bisher so und so
viel Hunderte von Flugzeugen im Monat gemacht haben, dann
werden wir im nächsten Jahre erheblich mehr machen und im
übernächsten noch viel mehr als im vergangenen. Das kann ich
bestimmt nicht nur dem deutschen Volk, sondern vor allen Dingen
auch England versprechen, datz ich das halten werde. (Lebhaiter
Beifall .)

Nun werden sie mit ihrem berühmten Angriff auf unsere
Werk- und sogenannten Ersatzstoffekommen. Ich möchte nun
mein deutsches Volk bitten , das was wir deutsche Werkstoffe
nennen , nicht mit dem zu vergleichen, was wir einst im Weltkrieg
Ersatzstoffe nannten . Aber ich will auch nichts beschönigen. Es
werden sicher viele Dinge dabei sein, die noch nicht so gut sind
wie der Stoff , den wir ersetzen wollen . Dazu braucht es viel¬
leicht noch größerer Erfahrungen , größeren Gebrauches usw. Es
ist möglich, daß ein Anzug aus Zellstoff — besonders wenn wir
jetzt Zellstoff auch aus "Kartoffelkraut machen — vielleicht nicht
so haltbar ist. Er ist aber haltbarer als der Papieranzug von
1918. Aber immerhin , ich will das ganz offen aussprechen, ist
denn das das Entscheidende, Volksgenossen? Ist das wirklich
das Entscheidende, kommt es darauf an ? Nein ! Jetzt kommt
es auf das Leben unseres Volkes an, und das andere ist ganz
gleichgültig. (Beifall .) Also bitte , laßt euch das nich: vermies«.-»-
Wenn jetzt die Kriegsseife kommt, dann ist sie nicht so gut wie
die Friedensseife . Dafür haben wir eben Krieg und haben licht
Frieden . Das muß man verstehen, denn das ist nicht entschei¬
dend. Ich muß geradezu lachen, wenn ich jetzt lese, was in der
englischen Presse alles angeführt wird , daß beispielsweise unsere
Schokolade jetzt keinen schwarzen Ueberguß mehr hat , sondern nur
aus Zucker gemacht ist. (Heiterkeit .) Also herzliche Glückwünsche.

: tErneute Heiterkeit .)
Man lese sich einmyl durch, was England , das reiche Groß¬

britannien , das über alle Rohstoffe der Welt verfügt , für Ein¬
schränkungen macht. Da wundert man sich geradezu warum . Sie
haben Rohstoffe, aber sie haben sie nicht bei sich, meine Volks¬
genossen, sondern die Rohstoffe lagern in allen ihnen unterwor¬
fenen Kolonien , und die Rohstoffe müssen überall mit Schiffen
nach England gefahren werden , und jedes Schiff, das dort nicht
ankommt, bringt keine Rohstoffe mehr. (Lebhafter Beifall .) So
sieht die englische Rohstoffseite aus im Gegensatz zu der unsrigen.
Ich verstehe deshalb schon, daß sie dort sehr große Einschränkun¬
gen machen mußten Ich habe volles Verständnis , ich bin ja sel¬
ber auf dem Gebiet tätig . (Heiterkeit .)

Warum regen sie sich dann so sehr über Deutschlands Ein¬
schränkungen auf , wenn sie ihrem Volke selber auf der einen
Seite immer wieder predigen : „England muß durchhalten , Eng¬
land muß sich jetzt Einschränkungen unterziehen , England muß
verstehen, daß es aufs Aeußerste kämpfen muß." llnd auf der
anderen Seite sagt man immer wieder : Die Deutschen werden
zugrunde gehen. Sie müssen sich auis äußerest einschränken, sie
benutzen Kriegsseife und müssen in allem sparen. Warum denn
plötzlich auf "der einen Seite so und auf der anderen Seite an¬
ders ? (Heiterkeit .) Wir werden uns einschränken, meine Herren
Engländer, ganz richtig, in all dem, was wir brauchen, und wir
werden jetzt nur einen einzigen Gedanken haben: datz man uns
nicht noch einmal einen „Frieden" von Versailles auserlegt! Das
ist der einzige Gedanke, den wir bestimmt haben, und dem wir
alles andere unterordnen werden. (Stürmischer Beifall .)

Nun ist es aber doch noch ein großer Unterschied zu der
Blockade, von der sie immer so viel reden, der Blockade, auf die
sie so stolz sind, mit der sie damals Frauen und Kinder um¬
gebracht haben . Die Blockade haben sie damals sehr scharf führen
können. Warum ? Sie blockierten erstens einmal die Weltmeere,
so daß wir keine Stoffe irgendwie hereinbekommen konnten von
Uebersee. Und dann war die Blockade eine totale . Dazu waren
wir im Innern nicht dagegen vorbereitet . Heute ist es nun an¬
ders , heute sind wir erstens vorbereitet . Dazu haben sie zu viel
von ihrer Blockade erzählt.

Aber nun zweitens : Wie sieht denn nun der Blockadering aus?
Meine Volksgenossen: die Blockade ist verdammt dünn , denn sie
geht von Basel bis Dänemark . (Heiterkeit und stürmischer Bei¬
fall .) Im Norden können sie uns nicht blockieren. Im Osten
können sie uns nicht nur nicht blockieren, sondern da haben wir
gerade günstige wirtschaftliche Abschlüsse getroffen , die uns außer¬
ordentlich helfen werden . (Erneute Heiterkeit und immer wie¬
derholter stürmischer Beifall .) Denn wenn sie schon der Meinung
sind, daß wir keine Rohstoffe haben : Daß Rußland keine hat,
können sie mit bestem Willen nicht behaupten . (Erneute Heiter¬
keit und stürmische Zustimmung .) Daß hier die Verständigung
wirklich eine richtige und tiefgehende ist, das wißt ihr . Hier mag
jeder von uns seine eigene Sache machen. Wir machen unseren
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Nationalsozialismus , sie machen ihren Kommunismus , da wollen
wir uns gegenseitig nicht hineinmischen. Im übrigen sind wir
zwei große Völker, die miteinander Frieden haben wollen , die
den Frieden jetzt festgelegt haben , die den Frieden halten wer¬
den, und beide Völker sind vor allen Dingen nicht mehr so dumm,
sich für Englands Rechnung gegeneinander die Köpfe einschlagen
zu lassen. (Stürmischer Beifall .)

Aber nicht nur Rußland wird uns mit seinen Rohstoffen be¬
liefern können, ich habe schon gesagt, daß wir nun auch über
den polnischen Wirtschaftsraum verfügen ^und auch mit dem
Südostraum in Frieden leben. Auch im Südostraum gibt cs
heute nicht mehr genug Dumme, die sich für England schlagen.
Das ist überhaupt der Unterschied. England hat vergessen, das;
die Welt durch den Weltkrieg etwas klüger geworden ist. Wsüer
die Rumänen noch die Jugoslawen , noch sonstige Völker kämpfen
gern bis zu ihrem letzten Mann für Englands Reichtum, sondern
sie bleiben neutral . Sie bleiben neutral , weil sie vernünftig
sind, und sie bleiben auch neutral , weil dies ihren Interessen
am besten entspricht und weil sie wissen, das; Deutschland sie
nicht erobern will , wie das die englische Lügenpropaganda be¬
hauptet . (Stürmische Zustimmung .) Ueber den Süden brauche
ich nichts zu sagen, dort sind jetzt unsere Freunde . Wo ist denn
nun die große englische Blockade? Sie können uns heute ledig¬
lich die Dinge , die wir aus Uebersee beziehen, zu stoppen ver¬
suchen.

Dafür haben wir aber jetzt, vie gesagt, nur noch eine Front,
and das ist das Entscheidende, deutsche Volksgenossen, das müßt

-ihr euch immer wieder klar machen, wenn euch die Erinnerung
an den Weltkrieg kommt. Ich verstehe durchaus , wenn dieser
oder jener beklommen wird und sagt : Herrgott , wir haben jetzt
wieder einen Krieg gegen alle Völker, der wieder viele Jahre
dauert , mit allen entsetzlichen Einschränkungen und Not usw.,
dann , bitte , werdet einmal fünf Minuten ganz ruhig und über¬
legt euch ganz nüchtern die Lage, wie sie damals war und wie
sie heute ist, und ihr werdet plötzlich erkennen: das ist ja nicht
dasselbe, nur das Theater , das England euch Vormacht, ist das
gleiche, aber die tatsächliche Lage ist nicht die glerche. England
hat es nicht fertig gebracht, die ganze Weit wieder gegen Deutsch¬
land aufzuputschcn. Wir haben nicht einen Drei -, Vier - oder
Fiinfsrontenkrieg wie damals . Wir mutzten damals 3888 Kilo¬
meter verteidigen , heute sind es nur 258. Diese 258 Kilometer
sind aber nicht eine Front von Schützenlöchern und Granat-
Irichtern , sondern ein eiserner Wall von Hindernissen, Bunkern
und Festungswerken , der undurchdringbar ist.

Außerdem — ich komme noch darauf — von den Franzosen
wollen wir ja nichts, wir wollen ihnen ja nichts wegnehmeni
Was wollen wir denn von den Franzosen ? Wir haben ihnen die
Grenze ein für allemal garantiert Wenn der Franzose aber
natürlich absolut meint , sich bis zum letzten Franzosen für Eng¬
land schlagen zu müssen, dann ist üas seine Sache, aber nicht
unsere. Verteidigen werden wir uns , daraus könnt ihr euch
verlassen. Aber angreifen ? Warum denn ? Wir haben ja gar
nichts dort zu suchen. (Lebhafte Zustimmung .) Dort , wo wir an¬
greifen mußten , haben wir angegriffen , und zwar so wie noch nies
(Anhaltender stürmischer Beifall .)

Hinzu kommt, daß die übrigen Staaten ihre Neutralität in
ganz klarer und fester Form erklärt haben und daß England
seinerseits die Neutralität anerkannt hat . Ob es natürlich sein
Wort hält , wissen wir nicht; aber die Engländer behaupten ja
tmmer , daß das Worthalten das Fundament ihrer Politik sei.
Nun , wir werden das sehen! In der Luft haben sie jedenfalls
diese Neutralität nicht geachtet. Sie haben sogar Bomben, die
sie bei uns werfen wollten , bei einem Neutralen abgeworfen.
Peinliches Mißgeschick! Heute nacht haben sie bei einem anderen
Neutralen sogar ein Flugzeug abgeschossen. So achtet Englanddie feierlich zugesicherte Neutralität!

Also die Rohstoffe, die wir brauchen, find gesichert. Die Pro-
duktionswerkstüttcn haben wir . Soweit wir sie nicht haben,
werden sie geschaffen durch Umstellung, durch Erweiterung , durch
Neubau . Die Rohstoffe dafür sind vorhanden , werden ausgebeu-
tet , werden hsrangeschafft. jetzt kommt es aus den Einsatz an,
und zwar aus den Einsatz der arbeitenden Front . Und hier muß
das ganze Volk aufstehen und das ganze Volk sich jetzt einsetzen?
Es gibt jetzt nicht mehr nur einen Mob .-Befehl für den Soldaten
zwischen dem und dem Jahrgang , sondern heute gibt es einen
Mob .-Vesehl für jeden Deutschen, sobald er 18 Jahre alt gewor¬
den ist, Mädchen wie Junge . Jeder steht von diesem Augenblick
ab im Dienste der Neichsverteidigung , ob als Mutter in der
Erziehung der Kinder , ob als Arbeiter am Schraubstock oder als
Mann draußen am Maschinengewehr — das ist gleichgültig.
Oder ob die Jugend eingesetzt wird zu dieser oder jener nützlichen
Arbeit . Jeder steht im Dienst, über uns steht das Reich und das
Reich wird erhalten werden. (Lebhafter Beifall .)

Die Jugend rufe ich ebenso auf . Sie wird sich, das weiß ich,
mit Leidenschaft und mit heiliger Begeisterung in den Dienst
der Sache stellen.

Ein besonderes Wort aber möchte ich den Frauen sagen. Wenn
Krieg ist, so liegt auf den Frauen der schwerste Teil des Krie¬
ges. Sie sind die stillen Dulderinnen , sie tragen das Schwerste,
denn ihre Männer und ihre Söhne stehen draußen und sie bangen
rm Herzen um sie. Das ist das Schwerste, was ein Mensch über¬
haupt zu ertragen hat . Wir wissen, daß diedeutscheFrau  auch
diesmal wieder den allerschwersten Teil des Krie-
Ses  zu tragen hat . Wir wissen aber auch, daß die deutsche Frau
tveiß, worum es geht, und daß, wenn auch schweren und bluten-
Ücn Herzens, auch sie bereit ist, das Opfer , das unbedingt not¬
wendig ist, auch unbedingt zu bringen . Daß ihr dafür nicht nur
der Dank, sondern auch die Hochachtungder ganzen Nation sicher
ist, das wißen sie, und was hier von uns getan werden kann,
um gerade diesen Frauen die Lage zu erleichtern, wird ebenfalls
geschehen.

Die Mädchen  sollen verstehen, daß auch an sie nun im
itrnst der Stunde appelliert wird . 2n Zeiten , wo wir mitten

Kampf um Sein oder Nichtsein stehen, hört das Vergnügen
uuf. Es tritt dann auch an sie der Ernst heran , der Ernst des
Berufes einerseits , daß sie dorthin eilen, wo sie irgendwie einen
wehrfähigen Mann ersetzen können, oder andererseits , daß sie
dorthin eilen, wo von all den Zeiten her die Frau schon immer
die beste Arbeit getan hat , in der Pflege der Verwundeten und
Kranken. Sie sollen aber auch vor allem die Mütter unterstützen
und die Frauen , die dort heute in der Fabrik oder draußen auf
dem Lande einen schweren Dienst tun müssen, der Mann ist ein-
Äezogen, der Knecht ist weg, das Pferd ist beschlagnahmt, und
trotzdem soll die Arbeit weitergehcn ; sie liegt allein auf den
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Jugend auf, hier sollen die Mädchen eintretcn und helfen, die
Frauen und Mütter zu unterstützen und immer daran zu denken,
daß die Frau , die die meisten Kinder hat , dem Vaterlande auchdas meiste gibt.

So rufe ich sie alle auf , Mann für Mann . Frau für Frau,
Jungen und Mädel . Wenn man uns den Krieg aufzwingen
will , gut ! Dann werden wir uns verteidigen . Dann muß aber
jeder wissen, daß nun in Zukunft die Lüge vorbei ist, als ob der
Krieg nur gegen eine Klasse oder eine Kaste geführt wird . Das
haben wir ja erlebt . Nein , Volksgenossen, entweder lebt Deutsch¬
land und damit alle, oder es stirbt und damit stirbt jeder Ein¬
zelne für sich, wo er auch steht, wie viel er auch besitzt oder wel¬
chen Beruf er hat . Man kann uns nie mehr weiß machen, daß
es nur darum geht, eine Schicht zu beseitigen, sondern es geht
hier darum , den Kampf gegen das ganze deutsche Volk zu führen.
Hier verlange ich nun von allen , die in der Heimat bleiben:

So wie die Front steht, eisern und pflichtbewußt, so steht
auch die Heimatsront.

Sie läßt sich nicht mehr von der Fronf beschämen. Sie stärkt
der Front das Rückgrat, statt es ihr zu zerbrechen. Wenn die
Front so steht, muß sie wissen: hinter ihr steht eine Heimat,
bereit , alles zu geben, was sie nur zu geben vermag, um drau¬
ßen den Kämpfern die furchtbare Arbeit vor dem Feinde , vor dem
Tode zu erleichtern.

So gibt es zwei Soldaten heute , den Soldaten der Waffe und
den Soldaten an der Maschine. Ihr alle seid Frontkämpfer ! Nur
der Platz , wo der Führer euch hinstellt , tst verschieden; die Pflicht
und die Verantwortung aber bleiben die gleichen und jeder
muß wissen, daß es auch auf jeden Einzelnen ankommt. Glaube
doch keiner mehr, daß er sich ausnehmen kann! Wer da glaubt,
daß er sich ausnehmen kann, bpiseite stehen kann, als ob ihn die
Dinge nichts angingen , wird bald erkennen müssen, wie das
Volk ihn nicht mehr kennen will , wie man ihn nicht mehr haben
will . Wir sind jetzt eine verschworene Gemeinschaft — so hat der
Führer gesagt — und wer hier nicht unter dieser geschworenen
Gemeinschaft stehen will , der mag hinausgehen , der mag die
Lumpen und Verräter verstärken, die jetzt in deutscher Sprache
die Flugzettel des Feindes verfassen. (Stürmische Zustimmung .)

Wir können uns glücklich schätzen, wenn alles das , was Verrat
und Gemeinheit im Herzen trägt , sich beim Feinde zusammen-
tut . Wenn heute die Flugblätter , die englische Flugzeuge ab¬
werfen, in einem richtigen Deutsch verfaßt sind, so ist das ein
Zeichen dafür , daß nicht ein Engländer sie geschrieben hat , son¬
dern daß sie von einem jüdischen Emigranten oder von Leuten
vom Schlage eines Herrn Treviranus oder Brüning oder wie
sonst die Gesellschaft heißt, im englischen Aufträge geschrieben
wurden , also von Verrätern , die heute beim Feinde stehen, um
Deutschland zu vernichten, indem sie dem deutschen Volke vor-
sviegeln, es ginge nur gegen Hitler , und nur gegen den National¬
sozialismus . (Stürmische Rufe : Pfui !) Sie sind ausgestoßen
aus unserer Gemeinschaft und zu ihnen mögen die sich finden,
die jetzt nicht ihren Mann stellen wollen , Seite an Seite mit
dem ganzen Volle . Das hat der Führer klar ausgesprochen, und
ich spreche es noch einmal aus . Wer sich am Frontaedanken ver¬
sündigt , der muß zerbrechen. Es ist bester, der Einzelne zerbricht,
als daß die Front zu brechen droht . (Lebhafte Zustimmung .)

Ihr versteht, daß ich unendlich glücklich bin , daß der Führer
mir wieder diesen verantwortungsvollen Auftrag gegeben hat,
nicht nur meine stolze und kühne Luftwaffe führen zu dürfen,
sondern auch die Front in der Heimat und damit einen entschei¬
dendsten Teil zusammenzufiihrcn und zusammenzuschweißen und
in die richtige Formatidn einzustellen.

Die engste Zusammenarbeit ist jetzt notwendig . Ihr müßt auch
verstehen, daß es notwendig ist, eine ganze Reihe von Gesetzen
und Verordnungen zu erlassen. Auch das , meine Volksgenossen,
mache ich nicht zum Spaß Ich bin kein Bürokrat . Ich bin es
nie gewesen. Aber es ist jetzt notwendig , und hierbei muß ich
oft schwere Pflichten den Einzelnen auferlegen . Ihr müßt aber
auch noch ein Zweites verstehen. Es kann nickit alles !vom ersten
Tage an wunderbar sein, schließlich muß sich alles erst einspislen.

So ist es auch mit anderen Dingen, Ernährung , Kartensystem,
Bezugsscheinen. Ich habe die Sachen einmal so anlaufen lassen,
wie sie vorbereitet waren und wir wollen jetzt sehen, wie die
Praxis sich abspielt und wo man Verbesserungen machen kann.
Also das geschieht fortlaufend . Das Entscheidende in der Er¬
nährung  ist und bleibt immer das Brot,  also das Getreide,
Korn und Mehl . Und hier hat der Allmächtige uns wirklich ge¬
segnet. Zwei dicke Ernten haben wir rm Vorrat . Ihr wißt selbst,
wie heute überall die Räume freigemacht werden müssen, um
das Getreide aufzunehmen . Wir stehen so, daß wir an sich gar
keine Beschränkungen, gar keine Karten für Brot und Getreide
brauchten. Ich bin aber hier ein vorsorglicher Haus¬
vater  und denke weiter . Ich gebe deshalb rechtzeitig die Kar¬
ten heraus und zwar so, daß jeder mit seiner Brotration satt
werden kann. Der Unterschied zu den Brotkarten im Kriege ist
nämlich der, damals kam die Brotkarte , als nichts mehr da war.
Wir sind vorsichtiger. Wir führen Brotkarten ein, wenn genug
da ist. Dann können wir mit Beruhigung sehr lange gut aus-
halten . Auf diesem Gebiet , das kann ich euch versichern, wird
keine Panne eintreten und wenn der Krieg Jahre dauern sollte.

Beim Fleisch  ist es nicht ganz so einfach. Das hängt auch
viel von der Saison ab. Mal gibt es mehr Schweine, mal mehr
Kälber oder Rinder , ich bin hier nicht so Fachmann , ich mag
mich hier irren , aber so ist es ungefähr . Auch hier werden wir
dafür sorgen, daß alles geschieht, was geschehen kann. Ihr müßt
dabei bedenken, daß selbstverständlich auch sehr viel Fleisch für
Konserven angelegt werden muß für die Männer im Felde
draußen . Eines ist sicher, wenn ihr mal die Statistiken vergleicht,
werdet ihr feststellen, daß heute der Einzelne pro Kopf sehr viel
mehr Fleisch und Fett ißt als vor dem Weltkriege , als beispiels¬
weise 1910 bis 1912. Nun müssen wir uns eben wieder daran
gewöhnen, etwas weniger Fett  zu essen. Das soll der Gesund¬
heit und der Figur gar nicht abträglich sein. (Große Heiterkeit
und Zustimmung .) So ergibt sich eins aus dem andern . Die
Hauptsache ist, gewisse Menschen müssen ein bestimmtes Quan¬
tum haben. Wenn ein Bergarbeiter oder ein Riistungsarbsiter
schwer arbeitet , dann muß er mehr Kalorien bekommen, so nennt
man das Zeug (Heiterkeit) , als ein anderer , der nicht so viel zu
tun hat . Das jetzt richtig zu organisieren , daß die Schwerarbei¬
ter auch gut zu futtern kriegen, das ist die entscheidende Sache
und das werden wir machen. Der, der nichts zu tun hat , ver¬
braucht weniger Fett . Der andere, der schwer zu schaffen hat , der
braucht wieder mehr Fett und mutz das bekommen.

Ebenso ist es mit der Mil ch. Milch brauchen in erster Linie
Kinder und kinderreiche Mütter . Also die müssen das bekommen,
die müssen hier bester gestellt werden als ein Junggeselle , der
sowieso keine Milch trinkt . (Heiterkeit.) Aber das Komische ist,
wenn einer bis heute die Milch geradezu verachtet hat , der nur
seine Molle kannte, der will auf einmal Milcki. Bei den Eiern
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ist es auch nicht anders . (Große Heiterkeit und Zustimmung^
Das ist eben eine psychologische Erscheinung, die aber auch vor¬
übergehen wird.

Ich möchte aber auch meine Ermahnung  hier an die
Herren Fleischer und anderen Geschäftsinhaber
richten, daß sie in dieser Zeit sehr freundlich sind (stürmische,
immer wieder sich erneuernde Zustimmung ) und nicht glauben,
daß sie sich jetzt dicke tun können und vor allen Dingen auch, daß
sie sich nicht zunächst einmal als Selbstversorger betrachten, son¬
dern auch hier Disziplin walten lassen und immer daran denken,
daß sie im Dienste des Volkes stehen. Ich werde hier sehr böse
und sehr ärgerlich werden , wenn ich höre, daß Geschäftsinhaber
da oder dort nicht ihre Pflicht tun . Sie sind jetzt im Dienste des
Volkes und sie müssen bedenken, daß, wenn eine Frau herein¬
kommt und etwas kaufen will , die vielleicht schon eine Stunde
lang draußen steht. Das ist nicht angenehm . Die Frau will dann
nicht Grobheiten hören oder sonst dumme Redensarten . Also ich
verlange , daß jeder, der eine wie der andere , seine Pflicht lut.
Der eine soll draußen nicht maulen , und der andere soll drinnen
nicht schimpfen. (Lebhafter Beifall .)

Dazu gehört nun auch, daß Selbstdisziplin geübt wird , meine
lieben Volksgenossen. 2n dieser schweren Zeit mutz jeder sich dazu
durchringen, einmal Selbstdisziplin zu üben und sich zu sagen:
bis jetzt war Frieden , bis jetzt konntest du deine Launen spielen
lassen, konntest du tun . was du wolltest ; aber jetzt mußt du dich
in die Gemeinschaft hineinstellen , jetzt bist du nicht mehr für dich
allein hier verantwortlich , du kennst zwar den Mann , das Mädel
oder die Frau nicht, aber du bist mitverantwortlich , wenn du
siehst, daß sie Hilfe brauchen.

Das gilt vor allem für die Verkehrsdisziplin . Wir wüsten ver¬
dunkeln, das ist notwendig , das tun die andern auch. Es ist
nicht nur in Deutschland so, daß"verdunkelt wird . Also mutz man
acht geben, wenn man über die Straße läuft . Aber der Kraft¬
fahrer muß auch acht geben. Ich weî de mich überhaupt sehr auchdafür interessieren, was für Wagen jetzt gefahren werden. In
dieser Zeit fährt man nicht mit großen Wagen , sondern mit klei¬
nen, mit geringem Benzinverbrauch und am allerbesten, man
fährt überhaupt nicht, außer wenn es notwendig ist.

Jedenfalls wollte ich euch alles in allem das eine sagen: ich
werde wirklich alles tun und überlegen , wie wir es am besten
machen. Ich werde auch Ratschläge hier berücksichtigen, aber ihr
müßt verstehen, das dauert etwas , es muß sich alles erst ein¬
lausen . Es müssen auch Vorräte dorthin gebracht werden, wo jetzt
Massenansammlungen sind. Wir dürfen nicht vergessen, daß wrr
die Westgebiete haben räumen müssen. Dort war es notwendig,
weil sie mitten im Westwall , an der Front liegen. Wo anders
war diese Räumung nicht notwendig . Ich erachte es nicht für
notwendig , daß wir z. B . Berlin räumen.  Wenn es soweit
sein würde , würde ich es euch sagen. (Heiterkeit .) Aber ich ver¬
stehe schon, daß die Engländer London räumen ; dafür habe ich
Verständnis . Wenn jedoch die Engländer die Zahl der Abwehr¬
kanonen und Jäger kennen würden , die um Berlin stehen, dann
würden sie wiederum Verständnis dafür haben, daß wir Berlin
nicht räumen . (Erneute Heiterkeit .)

Es ist Las alles also eine Organisationsfrage,  die
wir mit der Zeit immer besser lösen werden . Aber ein paar
grundsätzgiche Dinge möchte ich dock noch betonen . Ich freue
mich, feststellen zu können, daß die breite Maste des deutschen
Volkes diesmal die richtige Würde bewahrt und den Ernst ver¬
standen hat und daß es nur einige wenige waren , die sich auf
das Hamstern verlegten . Im übrigen , gerade wenn es einige we¬
nige sind, so kennt man sie ja , und ich betrachte jeden Ham¬
sterer  nur als einen weiteren Vorratsraum für mich. (Lebhaf¬
ter Beifall und Heiterkeit .) Wenn es notwendig ist, werde ich an
diesen Vorratsraum genau so Herangehen wie an jeden anderen.
(Erneuter starker Beifall .)

Vor allem aber eins , meine Volksgenosten, das muß jetzt als
ein eisernes Gesetz über uns stehen: ein Verbrecher ist, der aus
der Not des Krieges und des Volkes private » Nutzen zieht. (Leb¬
hafter Beifall .) Verdienen wird jetzt noch weder groß noch klein
geschrieben. Jetzt heißt es : die Pflicht tun und sonst nichts.
Der Begriff des Kriegsschiebers des Weltkrieges wird in Deutsch¬
land nicht mehr auferstehen, so wahr ich hier vor euch stehe.
Wenn alle opfern müssen, dann können nicht Einzelne Nutznießer
dieser Opfer sein. Wenn ich harte Maßnahmen habe ergreifen
müssen, so habe ich sie getroffen für das Reich, für die Gesamt¬
heit des Volkes, aber nicht für Einzelne oder einen Einzelnen.
Das muß jeder wissen und wer das nicht begreift , ob in Kleinem
oder in Großem, der stellt sich außerhalb der Volksgemeinschaft.
Dieser Typ des Kriegsschiebers wird schon deshalb nicht so zahl¬
reich sein, weil die Rasse, die das Hauptkontingent gestellt hat,
nicht mehr so stark bei uns vertreten ist, vor allen Dingen nicht
mehr in den Stellungen , in denen sie während des Weltkrieges
gesessen hat . Die Zeit , wo die Juden in den Kriegsämtern ge¬
sessen haben , ist vorbei Die Gemeingefährlichen sitzen heute in
Konzentrationslagern . (Stürmischer Beifall .)

Wir kennen den letzten Krieg und ich habe ihn auch mit¬
gemacht. Glauben Sie mir : Ich habe viel gesehen, und habe mir
geschworen: Sollte jemals noch solch eine Not kommen und sollte
ich jemals irgend etwas zu sagen haben , dann weiß ich, was ich
zu tun habe. Dazu gehört noch eine Sache, und die will ich euch
heute auch nennen . Das deutsche Volk muß immer misten, worum
es geht. Es wäre falsch, dem deutschen Volke etwas zu ver¬
heimlichen, auch Schweres und auch Nachteilges . Rückschläge
können kommen, warum nicht? Aber das deutsche Volk ist, glaube
ich, stark genug, gewisse Rückschläge zu ertragen . Wir brauchen
sie nicht dem Volk zu verheimlichen. Es ist bester, man sagt dem
deutschen Volk stets die Wahrheit , worum es geht. (Lebhafte Zu¬
stimmung.) Man läßt das Volk genau so Anteil nehmen an
Siegen wie an Niederlagen , damit jeder Einzelne Bescheid weiß
und seine Kraft dementsprechend anspannen kann ; denn das
deutsche Volk ist heute entschlossen und bereit , zu kämpfen, und
damit hat es auch Anspruch auf vollstes Vertrauen . Ich sage
euch noch einmal : Ich werde vielleicht Dinge tun , die ihr schwer
empfindet, weil ich sie tun muß; aber ich werde euch kein X für
ein U vormachen. Ich werde euch stets die Wahrheit sagen, hart
und nüchtern, sowohl Günstiges wie Nachteiliges, damit ihr selbst
Bescheid wißt , was ihr zu tun habt und wie ihr euch zu verhalten
habt . Dies ist um so notwendiger , als dieser Kampf ja nur
dann gewonnen werden kann, wenn wir im wahrsten Sinne des
Wortes eine Volksgemeinschaft  sind . Wenn ich rück¬
blickend überschaue, was in diesen Iahen seit der Machtergrei¬
fung Großes und Wunderbares geschehen ist, wenn ich dann
vor allen Dingen die Erstarkung der deutschen Wehrkraft und
die Herrlichkeit des Reiches sehe, so sind das wunderbare Dinge,
Aber über alles hinweg erscheint mir doch eines als das G' ößte
und Gewaltigste, was erreicht worden ist, als das Unsterblichste
aller großen Verdienste runseres Führers : das ist die Schaffung
der Volksgemeinschaft. Wenn bisher die Volksgemeinschaft be¬
sonders bei Festen zum Ausdruck kam, auf dem Parteitag usw.,
in Erscheinung trat , so muß jetzt diese Volksgemeinschaft in;
tiefsten Ernst des Kampfes und des Krieges erst recht rum Aus-
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druck kommen. Diese Volksgemeinschaft mutz durchglüht sein von
dem Willen , unter keinen Umständen zu wanken und zu weichen
und unter gar keinen Umständen diese Gemeinschaft sprengen zu
lassen, selbstverständlich schon gar nicht durch den Feind.

Wenn die Sache mit dem Abhören ausländischer Sender so
unter Strafe gestellt wurde , dann nicht so sehr, weil wir diese
Propaganda fürchten, sondern weil jeder Einzelne begreifen
mutz, datz in dieser Zeit des Krieges es ehrlos ist, wenn man
das Geschwätz dieser Leute hört . Erstens ist es Lüge, und zwei¬
tens sind es Schimpfkanonaden und gemeine Beschimpfungen un¬
seres Führers . Der mutz unter uns als ehrlos gelten , der ab¬
sichtlich solche Sachen anhört . Darum fürchte ich auch die feind¬
liche Propaganda nicht. Denn was wollen sie denn ? Sie sind
ja auch nicht neu. wir können ihnen dasselbe sagen. Damals
war es der Kaiser , heute ist es Adolf Hitler , in den Methoden
ist kein Unterschied.

Damit bin ich aus dem innerpolitischen Kriegsschauplatz. Wie
gesagt, auf diesem Gebiet uns zu schlagen, solange das Volk
einig ist, solange die Partei ihre Hauptaufgabe darin sieht, das
Volk zu führen und dem Volke Kraft zu geben, solange wie jetzt
die Parteigenossen wissen, worauf es ankommr, datz sie wieder
aufgerusen werden, in der Pflichterfüllung voranzugehen wie in
den Zeiten der Kampfjahre , solange unser Führer vor uns steht,
da wollen sie Propaganda  machen gegen das Volk? Herr
Chamberlain mag etwas vom Regenschirm verstehen (stürmische
Heiterkeit ), von der Stimmung in Deutschland versteht er aber
bestimmt nichrs.

Nun wird iN dieser Propaganda  so häufig betont , unser
KriegszieI  sei eben nicht die Auffassung des deutschen Vol¬
kes, sondern das Kriegsziel unserer Führung sei, dre ganze
Welt zu erobern.  Wir wollten selbstverständlich erst die
armen Polen vollkommen zerschlagen, dann die Ukraine , dann die
Ungarn , dann die Rumänen , die Vulgaren und was weis; ich
alles , und dann selbstverständlich die Franzosen und Engländer
auch. Ich meine, das ist auch wieder so dumm, datz man sich da¬
mit gar nicht auseinandersctzen darf . Wir sind nicht ausgezogen,
um Polen zu erobern , sondern man darf nicht vergessen, das
Kriegsziel Deutschlands ist gewesen, endlich an seiner Ostgrenze
Ruhe zu schaffen und zu verhindern , datz Deutsche meuchlings
dort ermordet werden. (Lebhafte Zustimmung .) Zum Zweiten
die wahnsinnigen Ungerechtigkeiten jenes Schandvertrages von
Versailles zu beseitgien. Man wollte das englische Volk für
Polen einspannen . Wie kann Herr Ehamberlain wagen, das zu
tun , wo er doch gleichzeitig weick, welche Scheutzlichkeiten in
Polen erlaubt waren , nickt nur datz d>- M ^rde Tag für Tag
und Nacht für Nacht vor sich gingen, bis wir schließlich ein-
greifen mutzten, wenn wir noch eine Großmacht bleiben wollten.
Wenn eineinhalb Millionen Menschen deutschen Blutes in höch¬
ster Not sind, von einem gemeinen Volk«gepiesackt, gemeuchelt und
gemordet werden , da sollen wir stillstehen, weil die Engländer
es so wollen ? Nein ! Wir haben eine höhere Pflicht , als Eng¬
land zu gehorchen. Wir kennen keine Gouvernante . Wir wissen
selbst, was wir zu tun haben , wenn die Pflicht des deutschen
Blutes ruft . (Stürmische Zustimmung .) Unser Kriegsziel ist kein
anderes , als diese deutschen Menschen endlich wieder zur Heimat
zu holen. Dann gibt es noch zwei Dinge , die wir bisher hart
getragen haben. Jetzt aber , da unsere Waffen siegreich sind, sind
sie undiskutabel . Wir haben das Jndu st riegebiet  dort auf¬
gebaut , die Polen habe es nur zerstört und verdorben . Wir haben
dort einst die großen Städte aufgebaut und wir haben eine
Provinz im Osten, die zum Mutterland gehört und die wir nicht
durch einen Korridor von uns getrennt sein lassen wollen . Das
sind unsere Kriegsziele ; aber auch nur deshalb , weil es in Güte
nicht gegangen ist, weil man es nicht im Frieden wollte, des¬
halb haben wir eingreifen müssen.

Jetzt aber sind weitere furchtbare Scheutzlichkeiten
passiert. Was sagt denn das moralische England dazu, wenn der
polnische Rundfunk das Volk dazu aufruft , die deutschen Soldaten
mit Benzin zu begießen und anzuzünden ? (Pfui -Rufe .) Das tut
der offizielle Rundfunk . Oder wenn der offizielle Warschauer
Rundfunk sich damit brüstet , datz 31 Fallschirmspringer füsiliert
worden sind! Das waren gar nicht Fallschirmspringer , die sind
bisher nicht eingesetzt worden , das waren deutsche Flieger , die
aus Luftnot abgesprungen sind und >n jedem kultivierten Volk
als Kriegsgefangene gelten . Man hat ihnen die Augen aus
gestochen (lebhafte Pfui -Rufe) , die Zungen ausgeschnitten, den
Schädel eingeschlagcn. (Stürmische Rufe : Pfui !)

(Schluß folgt .)
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Widerstände sind nicht da, datz man vor ihnen kapituliert,

sondern, datz man sie bricht. Hitler.
11. September: 1697 Prinz Eugen schlägt die Türken bei

Zenta . — 1816 Ingenieur Karl Zeitz geboren.

Wothenvücksibau
Beherrscht war die ganze vergangene Woche von dem großen,

weltpolitischen Geschehen im  Osten . Seitdem die
deutsche Wehrmacht den Gewalttätigkeiten Polens mit einem
wuchtigen Eegenschlag entgegentrat , hält die Welt den Atem an.
Unaufhaltsam stürmen unsere wackeren Soldaten voran . Der

Korridor wurde abgeriegelt , die Festung Graudenz niedergerun¬
gen und Bromberg besetzt. Krakau fiel in deutsche Hände , vor¬
her das ganze oberschlesische Industriegebiet . Polens Hauptstadt
Warschau ist im Besitz der deutschen Truppen , Lodz ist erobert,
und nun stehen unsere Krieger tief im Inneren Polens . Es gab
und gibt kein Halten mehr ! Täglich meldete das Oberkommando
der Wehrmacht neue Fortschritte .Wie eine eiserne Zange schlossen sich
die beiden deutschen Heeresflügel , die von Ostpreußen und von Schle¬
sien über Tschenstochau auf Warschau zustürmten . In einer
eisernen Umklammerung liegt Hie Provinz Posen , die nunmehr
wie ein Sack abgeschnitten ist, ein Sack von über 300 Kilometer
Länge ! Die Entscheidung in Polen fiel schneller, als unsere
kühnsten Erwartungen es sich haben vorstellen können. Unser
innigster Dank gebührt unseren heldenhaften Vätern und Brü¬
dern . Die begreifliche stolze Freude , die wir alle über die glück¬
lichen Maßnahmen und Handlungen der deutschen Regierung
und unserer Wehrmacht empfinden , darf uns aber nicht die
große Verpflichtung vergessen lassen, rückhaltlos und zu jeder
Stunde bereit zu sein, unsere ganze Kraft für Deutschland ein-
zusetzen. Die bescheidenen Opfer,  die nun vom deutschen Volks¬
genossen verlangt werden , stehen in keinem Verhältnis zur
Größe der Entscheidungen . Wir wollen alle wetteifern in der
Erfüllung der übernommenen Aufgaben . Das ganze Volk stimmt
mit Eeneralfeldmarschall Göring  überein , dessen große Rede
am"Samstag einen begeisterten Widerhall fand . Die Englän¬
der,  die die größte Schuld und die moralische Verantwortung
auf sich nahmen , sollen das deutsche Volk nun einmal richtig
kennenlernen.

» >
In unserer Heimat wurden die schönen Tage der letzten Woche

zum Einbringen der Ernte benutzt. Die erste Hälfte der Woche
brachte uns sehr starken Gewitterregen , dagegen herrschte in der
zweiten Hälfte leuchtender Sonnenschein vor . Am 3. und 4. Sep¬
tember fielen über 40 Liter Regen auf den Quadratmeter ! An¬
haltend schönes Wetter wäre weiter erwünscht.

BevatnngssLelle-üv de« Einzelhandel
Im Einvernehmen mit der Fachgruppe des Einzelhandels

wird die NS .-Frauenschaft eine Beratungsstelle einrichten zur
Hilfe für den Lebensmittelhandel . Durch die Einführung der
Marken ist die Geschäftsfrau und Verkäuferin zurzeit schwer be¬
lastet . Ihr soll mit dem Ordnen der Marken an die Hand ge¬
gangen werden . Die Beratungsstelle ist im Frauenschaftszimmer
im Haus der NSDAP ., Hinterer Eingang , am Montag , Mitt¬
woch und Freitag geöffnet von 5—7 Uhr . Dorthin wolle man
sich auch mit allen Anfragen wenden.

*

Schwer verletzt
Rohrdorf . Auf der Nagoldtalstratze zwischen Rohrdorf und Eb-

hausen geriet am Freitag abend eine 50 Jahre alte , geistig
gestörte Frau von Zwerenberg unter ein Auto . Es liegt Selbst¬
verschulden vor . Mit einem Schädelbruch und anderen schweren
Verletzungen wurde sie ins Kreiskrankenhaus Nagold überführt.

Unwetter -Schäden
Herrenberg . Die schweren Gewitter der letzten Zeit mit wol¬

kenbruchartigem Regen haben im Bezirk mancherlei Schaden
hinterlassen , insbesondere auf der Markung Unrerjesingen , wo
in den Weinbergen viel Erde abgeschwemmt wurde und auch
sonst allenthalben starke Beschädigungen eintraten.

Hitlerjugend zur Hopsenernte eingesetzt
Oberjcttingen . In den ländlichen Gemeinden richtet die Par¬

tei ihr besonderes Augenmerk auf die Einbringung der Ernte.
Die Partei im Kreise Böblingen bürgt z. V. auch dafür , datz die
nunmehr reife Hopfenernte bis zur letzten Blüte eingebracht
wird . Die Hitlerjugend des Kreises bzw. Bannes 402 Schönbuch
ist es, die auch hier bei der Hopfenernte ihre freudige Einsatz¬
bereitschaft beweist. So sind in den Orten Mänchberg , Tailfin¬
gen, Ober - und Unterjettingen  annähernd hundert Hit¬
lerjungen und BdM .-Mädel zur Hopfenernte eingesetzt. Außer¬
dem werden in noch weiteren Orten Hitlerjungen und BdM .-
Mädel eingesetzt werden.

NetLte
Völlige Mißachtung der Neutralen durch England

DNV . Brüssel,  10 . Sept . Das belgische Verteidigungsmini-
sterium bestätigt in einer Verlautbarung, ' datz mehrere Flug
zeuge am Sonntag morgen gegen 9 Uhr die Stadt Nivelles in
unsichtiger Höhe und unbekannter Richtung überflogen haben.
Der dichte Nebel habe keine weitere Beobachtung ermöglicht.

Kriegserklärung Kanadas
DNB . Ottawa,  11 . Sept . Kanada erklärte am 19. Septem¬

ber Deutschland formell den Krieg.

Amtliche niederländische Meldung bezeugt britische
Neutralitätsoerletzung

DNB . Amsterdam,  11 . Sept . Aus einer Verlautbarung
des niederländischen Negierungspressedienstes geht hervor, datz

Schwarzes Brett
NSDAP . Ortsgruppe Nagold. — Der Ortsgruppenleiter
Ich ersuche dringend alle Vlockleiter der NSDAP , heute zwi¬

schen 18 und 19 Uhr aus das Dienstzimmer der Ortsgruppe zu
kommen. Besprechung einer dringenden Anordnung.

Die Deutsche Arbeitsfront . Rechtsberatungsstelle
Morgen Dienstag in der Zeit von 16 bis 18 Uhr findet auf der

Dienststelle der DÄF . Nagold . Altes Postamt, die Rechtsbera-
tungsstunde für Gefolgschaftsleute statt.

BdM . Schaft 8 und 9 (Jahrgang 1923 und 24)
Jedes Mädel liefert bis spätestens heute 18 Uhr den Septem¬

ber-Beitrag der zuständigen Schaftführerin ab.
Mädelgruppe 24/491

Heute ab 19 Uhr rechnen sämtliche Schaftführerinnen einschl.
Standort Jselshausen auf dem Dienstzimmer ab.

HJ .-Eef. 24/491 Nagold
1. Die Dienstferien sind sofort aufgehoben . 2. Sämtliche Jun¬

gen, die am Gebietssportfest am Wehrsportfünfkampf teilnahmen,
treten heute mit den KK .-Gewehren am Heim um 20 Uhr an.

Reichslustschutzbund
Sämtliche Amtsträger heute Punkt 20 Uhr im Saale der

NSDAP , (alte Post ) .

auch von den nach Abwehr durch die Deutschen über holländi¬
sches Gebiet geflüchteten britischen Flugzeugen holländischerseits
eines erkannt und beschossen wurde.

Polenregierung aus der Flucht nach Rumänien
Aufstand der Ukraine gegen die polnischen Bedrücker

DNV . Bukarest,  19 . Sept . Die rumänische Regierung rech¬
net bereits mit der Möglichkeit, in den nächsten Tagen einzelne
polnische Regierungsmitglicder an der Grenze empfangen zu
müsse». Mitglieder der französischen und englischen Botschaften
und Konsulate in Polen und Mitglieder beider Kolonien passte
ren andauernd die polnisch-rumänische Grenze. Zwischen dem
8. und 9. September kamen drei Sonderzüge mit Franzosen
durch, die direkt nach Constanza zur Weiterverschiffung geleitet
wurden.

Sonntag trafen in Czernowitz Nachrichten ein, datz sich Ost¬
galizien in Hellem Aufruhr befindet. Die dortige Ukrainer Be¬
völkerung habe sich gegen die Gewaltmatznahmen der Polen
erhoben.

Belgien bereitet Abwehr britischer Streitkräfte vor!
DNV . Brüssel,  19 . Sept . Die belgischen Blätter veröffent¬

lichen Berichte über die Verteidigungsmahnahmen der belgischen,
England ja gerade gegenüberliegenden Küste. Daraus geht her¬
vor, datz die gesamte belgische Küste, die eine Länge von rund
99 Klm. hat und bisher völlig unbefestigt war, in den Vertei¬
digungszustand gegenüber etwaigem Eindringen Englands vom
Kanal her versetzt worden ist. Die etwaige Landung von Trup¬
pen soll dadurch verhindert werden.

Frontslug des Führers
DNV . Führerhauptquartier,  19 . Sept . Nachdem die

militärischen Operationen im Korridorgebiet als abgeschlossen
gelten können, hat sich der Führer zur schlesischen Heeresgruppe
begeben, jener Gruppe, die den Vorstotz in nordöstlicher Richtung
führte, der über Tschenstochau, Kielce, Konskie nach Radom und
weiter in das Herz Polens nach Warschau führte.

Lin Frontflug des Führers , der mitten hinein in den Raum
von Kielce-Radom führte, in jenen großen Gefechtsabschnitt
unmittelbar westlich der Weichsel, in den mehrere polnische Di¬
visionen eingekesselt und umzingelt ihrer Auflösung entgegen-
gehcn, ergab einen überzeugenden Eindruck, wie die Besetzung
dieses Landes, seine endgültige Sicherung und Befriedung vor
sich geht. Dieser Frontflug des Führers vermittelte aber darüber
hinaus auch einen Einblick in die wirtschaftliche und soziale
Struktur des Landes. Er war ein lebendiger Anschauungsunter¬
richt für die Unfähigkeit eines Regimes , das ebenso größenwahn¬
sinnig wie hilflos gegenüber den Problemen des täglichen Le¬
bens war.
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Ar-eitrdieuftWicht der weibliche«Lügend
Berlin , 9. Sept , Folgende Verordnung Uber die Durchfüh¬

rung der Neichsarbeitsdienstpslichtfür die weibliche Jugend vom
4. September 1939 erscheint im ReichsgesetzblattI Seite 1893.

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung verordnet mit Ge¬
setzeskraft:

8 1.
Die Stärke des Neichsarbeitsdienstesfür die weibliche Jugend

ist aus 1V0S9V Arbeits maiden (einschließlich Stamm¬
personal) zu erhöhen.

8 2.
Der Neichsarbeitsführer ist ermächtigt, ledige Mädchen im

Alter von 17 dis 2S Jahren, die nicht voll berufstätig sind, nicht
in beruflicher oder schulischer Ausbildung stehen und nicht als
mithelfende Familienangehörige in der Landwirtschaft dringend
benötigt werden, zur Erfüllung der Neichsarbeitsdienstpslicht
heranzuzieheu.

8 3-
Der Reichsarbeitssührerim Neichsministrriumdes Innern er¬

läßt im Benehmen mit dem Reichsarbeitsminister die zur Durch¬
führung und Ergänzung dieser Verordnung ersorderlichen Rechts¬
und Verwaltungsvorschristen.

Berlin,  den 4. September 1939.
Der Vorsitzende des Ministerrates für die Reichsverteidigung:

Eöring,  Generalfcldmarschall.
Der Generalbevollmächtigtefür die Reichsverwaltung:

Frick.
Der Reichsminister und Chef der Reichskanzlei:

Dr. Lammgrs.
*

Der Reichsarbeitsführer Hier!  erläßt folgenden Aufruf:
Arbeitsmaiden!  Eure männlichen Kameraden vom

Reichsarbeitsdienst arbeiten im Verband der Wehrmacht mit auf
dem Wege zum Siege.

Euch fällt die große und schöne Aufgabe zu, den deutschen Müt¬
tern , besonders den in dieser Zeit durch den Wegzug der Män¬
ner doppelt schwer belasteten Landfrauen , nicht nur tüchtige
Helferinnen , sondern auch treue , liebevolle Stützen in aller see¬
lischen Not und Sorge zu sein. Eure Lager sollen unerschütter¬
liche Stützpunkte in der festen deutschen Heimatfront sein. Glaube
und Zuversicht, felsenfestes Vertrauen auj den Führer , be¬
dingungslose Unterordnung unter die Gesetze, die das Wohl des
Volkes vorschreibt, soll von euren Burgen ausstrahlen in jede
Familie , bei der ihr zur Hilfe eingesetzt seid.

Arbeitsmaiden ! Ich vertraue auf euch, weil ich weiß, daß
sie deutsche weibliche Jugend in ihrer Liebe zu Führer , Volk und
Vaterland , in ihrer Einsatzbereitschaft für die ihr zufallenden
Ausgaben hinter der an der Front stehenden männlichen Jugend
nicht zurückstehenwill.

Fürsorge und Belreuurig der Wehrmacht
Berlin , 9. Sept . Neben allen sichtbaren Arbeiten und Vor¬

bereitungen für die Verteidigung unseres Vaterlandes ist von
den zuständigen Reichsstellen, insbesondere der Wehrmacht, auch
eine große Anzahl Arbeiten geleistet worden, von denen die
Oeffentlichkeit erst jetzt erfahren kann. Sie dienen insgesamt der
Fürsorge und Betreuung aller zur Wehrmacht gehörigen Per¬
sonen und ihres Anhanges . Die wichtigsten gesetzlichen Maßnah¬
men auf diesem Gebiete sind:

1. das Einsatz-Wehrmachts -Eebührnisgesetz,
2. Las Einsatz-Fürsorge - und Versorgungsgesetz,
3. das Personenschädengesetz.
Durch das Einsa 'tz-Wehrmachts -Gebührnisgesetz wird die Be¬

soldung, Verpflegung , Unterbringung und Heilfürsorge aller
Wehrmachtsangehörigen während des besonderen Einsatzes ge-
regelt . Alle diese Wehrmachtsangehörigen , gleichgültig, ob sie
bisher aktive Soldaten oder Wehrmachtsbeamte waren oder ob
sie dem Beurlaubtenstand angehörten oder als Freiwillige in
die Wehrmacht eintreten , erhalten zur Deckung ihrer persön¬
lichen Bedürfnisse, soweit diese nicht in Natur geleistet werden,
gleiche, nach dem Dienstgrad gestaffelte Gebührnisse („Wehr-
so I d"). Weiter erhalten alle Angehörigen der Wehrmacht, und
zwar ohne Unterschied des Dienstgrades , eine gleichmäßige Ver¬
pflegung.  Die große und vorbildliche Organisation des Wehr¬
machts-Sanitätswesens bietet schließlich die Gewähr dafür , daß
jedem Wehrmachtsangehörigen eine ausreichende Heilfücsorge
zuteil wird.

Darüber hinaus erhalten diejenigen Wehrmachtsangehörigen,
durch deren Einberufung zur Wehrmacht der Unterhalt ihrer
Familien oder die Erfüllung ihrer sonstigen Verpflichtungen
nicht mehr gesichert ist, hierfür für ihre Familien oder Unter¬
haltsberechtigten vom Staat einen Familienunterhalt.
Bei Bemessung dieses durch Verwaltungs - oder Eemeindedienst-
stellen zu gewährenden Familienunterhaltes werden die bisheri¬
gen Lebensverhältnisse und das im Frieden bezogene Einkommen
berücksichtigt. Die Fortführung des Haushalts unter Beachtung
der durch den besonderen Einsatz gebotenen Einschränkungen, die
Erhaltung des Besitzstandes und die Erfüllung übernommener
Verpflichtungen werden in vertretbarem Ausmaße gesichert blei¬
ben. Durch diese außerordentlich wichtigen Maßnahmen wird
erreicht, daß kein Angehöriger der Wehrmacht in Sorge um das
Wohl seiner Familie zu sein braucht. Da für die Familien
der Fe st besoldeten  eine unverdiente Besserstellung ein¬
treten würde , wenn neben diesen Leistungen in der Wehrmacht
die Friedensbezüge und Gehälter in voller Höhe bestehen blei¬
ben würden , ist es selbstverständlich und angeordnet worden , daß
von diesen Gehältern ein Ausgleichsbetrag abgezo¬
gen  wird , weil durch die Abwesenheit des Wehrmachtsangehöri-
zen im Haushalt Einsparungen eintreten können. Die Höhe die¬
ses Ausgleichsbetrages richtet sich nach dem Familienstand , wo¬
bei Familien mit fünf und mehr Kindern keine Einschränkun¬
gen ersahren.

Der nationalsozialistische Staat sieht es weiter als seine Ehren¬
pflicht an , den Soldaten , welche bei opferfreudigem Einsatz ihrer
Gesundheit und ihres Lebens während eines besonderen Einsatzes
der Wehrmacht durch Waffen oder sonstige Kampfmittel oder im
Kampfgebiet einen Körperschaden erlitten haben, eine über den
Rahmen der für den Frieden geltenden Gesetzesbestimmungen
hinausgehende Fürsorge und Versorgung  zu gewäh¬
ren. Diesem Zweck dient das Einsatz - Fürsorge - und
Versorgungsgesetz (EWFVE .j.

Aber auch diejenigen Volksgenossen, die infolge eines An¬
griffs auf das Reichsgebiet oder eines besonderen Einsatzes der
Wehrmacht Schaden an Leib oder Leben erleiden , und ihre Hin¬
terbliebenen erhalten auf Antrag Fürsorge und Versorgung rach
dem neuen Personenschädengesetz, lieber alle Einzelheiten geben
die Fürsorge - und Versorgungsdienststellen der Wehrmacht , die
Versorgungs - und Hauptversorgungsämter , die Dienststellen des
Reichsbundes ehemaliger Berufssoldaten e. V. und die National¬
sozialistischeKriegsopferversorgunG e. V., ferner für die Fami¬
lienunterstützung die Oberbürgermeister und Landräte (Bezirks-
sürsorgeverbände ) Auskunft.

Zu den bestialischen Geisel¬
morden in Bromberg

In den Straßen und Gärten
Blombergs liegen zahllose Lei¬
chen. Es sind die bestialisch von
den Polen hingeschlachteten
Volksdeutschen.

(Prefse- Bild -8en »r .,Zai >der->M >Utiple»-K.)
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Bezugsscheinpflicht für Mehl
Berlin , 9. Sept . Die Versorgung des deutschen Volkes mit

Brot und Mehl ist dank den bekannten großen Vorräten an Ge¬
treide und der sehr guten Getreideernte dieses Jahres , die eine
weitere Erhöhung der nationalen Reserve im Laufe des Jahres
möglich macht, für lange Jahre gesichert. Diese Erhöhung der
Reserve zwingt sogar dazu, alle irgendwie verfügbaren behelfs¬
mäßigen Lagerräume über das bisherige Maß hinaus in An¬
spruch zu nehmen. Diese reichliche Versorgung entbindet jedoch
nicht von der Pflicht , zu verhindern , daß Mehl verschwendet oder
mißbräuchlich verwendet wird . Der bisherige Mehlverbrauch soll
jedoch nicht beeinträchtigt werden. Dieser Aufgabe dient die
nachstehend dargestellte Regelung:

Auf Grund einer im Reichsanzeiger vom 8. September ver¬
öffentlichten Bekanntmachung des Reichsministers für Ernährung
und Landwirtschaft darf Roggen- und Weizenmehl ab sofort nur
gegen die mit Brot oder Mehl bezeichneten Abschnitte Nr. 1
und 2 der in der Hand der Verbraucherbefindlichen Answeis¬
karten abgegeben werden, und zwar 250 Gramm je Abschnitt.
Der Abschnitt Nr . 1 berechtigt zur Entnahme in der Zeit vom
9. September bis 16. September 1939, der Abschnitt Nr . 2 zur
Entnahme in der Zeit vom 17. bis einschließlich 24. September
1939. Diese Regelung erstreckt sich selbstverständlich auch auf
Spezial - und Kuchenmehl aller Art.

Nach der gleichen Bekanntmachung dürfen Kaffeezusatz¬
mittel  nur noch gegen den mit „Kaffee, Tee oder Kaffee-
Ersatzmittel " bezeichneten Abschnitt der Ausweiskarten ab¬
gegeben werden . Die Höchstmengefür Kaffee- Kaffee-Ersatz und
-Zusatzmittel wird auf 100 Gramm je Woche (bisher 63 Gramm)
festgesetzt. Das Verhältnis , in dem auf diesen Abschnitt Kaffee
bezogen werden kann, richtet sich nach der jeweils verfügbaren
Menge . Die Einzelbetriebe dürfen aber von den am 9. Sep¬
tember 1939 noch bei ihnen vorhandenen Mengen Rcstkaffec
höchstens 20 Gramm an den in der Ausweiskarte genannten
Versorgungsberechtigten abgeben.

Die Entschädigung non zivilen PerfonenMden
WPD . Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat eine

Verordnung über die Entschädigung von Personenschäden er¬
lassen, die dem Zustande Rechnung trügt , daß bei Kämpfen
etwa in Grenzgebieten oder bei Luftangriffen auch Zivilpersonen
zu Schaden kommen können, die selbstverständlich auch einen Ent¬
schädigungsanspruch haben müssen. Die Verordnung gleicht die
Fürsorge und Versorgung solcherart beschädigter Zivilpersonen
genau der Fürsorge - und Versorgungsordnung der Wehrmacht
an, die im August 1938 erlassen wurde . Auch das zusätzliche
Einsatz-, Fürsorge - und Versorgungsgesetz für die Wehrmacht
bei besonderen Gefahren wird entsprechend auf die zivilen Ver¬
hältnisse angewandt , denn es gibt ja z. B . auch im Luftschutz
und bei der Hilfspolizei zahlreiche Personen , dre etwa im Falle
eines Luftangriffes besonderen Gefahren ' ausgesetzt sind, weil
sie nicht wie die übrige Zivilbevölkerung die Luftschutzräume
aufsuchen können. Der Kreis der hierfür in Frage kommenden
Personen wird noch bekanntgegeben.

Zuständig für Entschädigungsansprüche sind infolgedessen auch
die Fürsorge - und Versorgungsämter der Wehr¬
macht  bezw . die Fürsorge - und Versorgungsabteilungen bei
den Wehrkreiskommandos in übergeordneter Instanz und schließ¬
lich das Reichsfürsorgegericht. Diese Regelung tritt allerdings
nicht sofort in Kraft . Vorläufig werden zivile Personenschäden
noch durch die bisher zuständigen Versorgungs - und Hauptver¬
sorgungsämter geregelt , allerdings bereits jetzt nach Weisung
der Wehrmachtkommandos. Die Pcgelung durch die Fürsorge¬
rin!) Versorgungsämter der Wehrmacht wird im übrigen auch,für
Friedenszeiten beibehalten werden , wenn etwa der Einsatz des
Katastrophenschutzes und ähnlicher Institutionen zu Schädigungen
von Zivilpersonen führt.

Erfolgreiche Arbeit der deutschenA-Boote
London, 9. Sept Aus Meldungen der britischen Admiralität

geht hervor , daß die deutschen U-Boote der englischen Flotte
schweren Schaden zufügen. Man versucht die Oeffentlichkeit mit
der Versicherung zu trösten, daß die Verluste durch die Einfüh¬
rung des Convoy-Systems in Zukunft stark verringert werden
würden.

Bromberger Morde von London angestiftet
Berlin,  19 . Sept . Das Verhör der an der Bartholomäus¬

nacht in Vromberg beteiligten verhafteten Rädelsführer hat er¬
geben, dag die jeder Beschreibung spottenden Grausamkeiten
von zwei britischen Agent en des Secret Service
planmäßig vorbereitet und durchgesührt wur¬
den.  Die Bewaffnung dieser polnischen vertierten Banden wurde
von den englischen Agenten organisiert. Die Blutschuld für diese
furchtbaren Mordtaten in Vromberg. deren Einzelheiten nicht
nur in Deutschland, sondern durch das Zeugnis der neutralen
Auslandspresse auch in der ganzen Welt tiefste Empörung und
Helles Entsetzen hervorgerusen haben, führt man eindeutig aus
die englische Regierung zurück.

Verluste weiterhin gering
Berlin , 10. Sept . Trotz teilweise sehr heftiger Kämpfe lind

die Verluste der Truppen in Polen weiterhin gering . Sie betru¬
gen nach amtlicher Feststellung des Oberkommandos des Heeres
in der Zeit vom 4. bis 6. September an Toten 0.039 v. H.. an

Verwundeten 0,17 v. H., d. h. es entfallen auf je ' 10 000 Mann
vier Tote und 17 Verwundete . Auf die ersten sechs Kampftage
errechnet, betrugen die Verluste auf je 10 000 Mann 9 Tote und40 Verwundete.

Es wird darauf hingewiesen, daß diese Verlustziffern den
Durchschnittshundertsatz von sämtlichen im Osten eingesetzten
Truppenteilen des Heeres darstellen. Bei Truppenteilen , die
besonders harte Kämpfe zu bestehen hatten , waren die Verlast-
Ziffern naturgemäß höher, während sie bei anderen sich in ent¬
sprechend niedrigeren Grenzen hielten.

Sowjetunion verstärkt ihre Landesverteidigung
Einberufung von Reservistenjahrgängen

Moskau, 10. Sept . Am Sonntag morgen wurde in allen Mos¬
kauer Blättern folgendes Communiqus veröffentlicht : „Im Zu¬
sammenhangmit dem deutsch-polnischen Krieg hat die Negierung
den Entschluß gefaßt, zum Zwecke der weiteren Verstärkungder
Landesverteidigung einige Jahrgänge teilweise zur Armee ün-
zubcrufen. Die Einberufung der Reservisten in die Note Armee
erfolgte i» der Ukraine, in Weißrußland und in den Militär¬
bezirken von Leningrad , Moskau , Katinin und Orel ."

Der Abtransport der in Moskau eingetragenen Männer wurde
die ganze Nacht über fortgesetzt; noch in den Morgenstunden
sah man die Reservisten gruppenweise zum Bahnhof ziehen. Der
zwue Passagierverkehr von Moskau nach dem Westen der Sow-
letunion bleibt auch heute noch unterbrochen , jedoch wickeln sich
alle Mobilmachungsmaßnahmen mit bemerkenswerter Schnellig¬
keit, Ruhe und Ordnung ab. In Moskau ist bis jetzt schon der
größte Teil aller Kraftfahrzeuge von den Militärbehörden be-ichlagnabmt worden

Erleichterung der Eheschließung Sei Einberufenen
Berlin , 9. Sept . Der Reichsministerder Justiz und der Reichs¬

minister des Innern haben auf Grund des Personenstandsgesetzes
Erleichterungen für ne Eheschließung bei Einberufenen verord¬
net . Der Standesbeamte kann Befreiung vom Aufgebot erteilen,
wenn ein Verlobter der Wehrmacht angehört oder nachweist, daß
er zum Dienst in der Wehrmacht einberufen ist. Die Befreiung
darf nur erteilt werden, nachdem die Verlobten dem Standes¬
beamten glaubhaft gemacht haben , daß Ehehindernisse nicht
vorliegen.

Wer sympathisiert mit England?
Auf der Suche nach Bundesgenossen sind die Engländer nun

auf die wilden Völkerschaften Afrikas und Ozeaniens verfallen.
Die Sympathieerklärungen , die die Basutohäuptlinge und die
Fidschi-Insulaner erließen, werden in der englischen Presse und
im Londoner Rundfunk gewissenhaft verzeichnet.
Schweizerische Neutralität im Nachrichtenwesen

Der schweizerische Bundesrat hat das Armeeoberkommando be¬
auftragt , die Veröffentlichung und Uebermittlung von Nachrich¬
ten und Acußerungen , insbesondere durch die Post , Telegraph
Telephon . Presseagenturen , Rundfunk , Film und Bild , zu über¬
wachen. Zensurmaßnahmen , Betriebsstillegungen , Konfiskation
usw. können zur Sicherung der Neutralität des Landes angeord¬
net werden. Für Presse- und Nachrichtenagenturen ist die Kon-
zessionspjlicht verfügt worden.

„Sonderzüge mit Kohle aus Deutschland-
Kopenhagen , 9. Sept . Unter der Ueberschrift „Die Deutsche»

exportieren schon wieder" wird in einer Meldung der „Ber-
lingske Tidende " aus Middelfahrt auf Fünen gesagt: Ungeachtet
dessen, daß die Deutschen Reichsbahnen vor weniger als einer
Woche ganz zur Verfügung des Heeres gestellt worden waren,
sei Deutschland jetzt bereits wieder imstande, Dänemark Briketts
zu liefern . In den letzten Tagen seien ganze Sonderzüge mit
Kohle aus Deutschland gekommen.
Englisch-polnische Freundschaft

Der englische Rundfunk ließ in seinen polnischen Sendungen
den Londoner polnischen Botschafter sprechen, der dabei selbstver¬
ständlich die Schicksalsgemeinschaftzwischen Großbritannien und
Polen unterstrich. „Gemeinsam", so sagte der Botschafter, „ist
heute der Erfolg und das Schicksal unserer Waffen . Wir kämpfe«
Schulter an Schulter ." Ob dem britischen Volk angesichts der
polnischen Niederlagen bei dieser Beteuerung der Schickfals-
gcmeinschaft nicht doch etwas bänglich zumute geworden ist?

Kamps gegen Kriegsgewinnler in Amerika
Präsident Roosevelt hat Maßnahmen zur Einschränkung der

Spekulations - und übermäßigen Kriegsgewinne angekündigt . Da
zahlreiche Lebensmittel und Verbrauchsgüter in der letzten Woche
sprunghaft im Preise gestiegen sind, so insbesondere Mehl , Zucker,
Fleisch und Seife , sind das Landwirtschaftsministerium und die
Jüstizbehörden zur raschen Fertigstellung entsprechender gesetz¬
licher Maßnahmen aufgefordert worden.

Spielplan der WArtt. Staatstheater
Großes Haus : Dienstag , 12. Sept .: D 32: Die verkaufte

Braut , 19—21.48 Uhr ; Mittwoch, 13. Sept . : KdF .-Kulturgemeinde
143: La Traviata , 19.30 - 22 Uhr ; Donnerstag , 14. Sept .: A 32:
Rienzi , 18.30- -22.15 Uhr ; Freitag , 15. Sept .: L 34: Die ver¬
kaufte Braut , 19—21.45 Uhr ; Samstag , 16. Sept . : F 31: Don
Carlos , 18—22 Uhr ; Sonntag , 17. Sept .: AM/II 18: Zar und
Zimmermann , 19—21.45 Uhr ; Montag , 18. Sept . : B 36: Car¬
men, 19—22.30 Uhr.
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